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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 3. Mai, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 br 2 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämienanleite 119%. Neueſte 
Anleihe 16%. Schleſ. Bank⸗Verein 78. Oberſchleſiſche Lat,. A. 117. 
Oberſchleſ. Lie, B. 107% B. Freiburger 97, Wilhelmsbahn 32. Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Tarnowitzer 33. Wien 2 Monate 67%: Oeſterr. Credit⸗ 
Altien 56. Dekerr, National⸗Anleihe 51%. Oeſterr, Lotterie⸗Anleihe 55. 
Beſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127%. Oeſterr. Banknoten 68%, Darm: 
ſtädter 72%. Commandit⸗Antheile 821. Köln⸗Minden 145. Mheiniſche 
Aktien 80%, Deſſauer Bankallien 13%. Mecklenburger 46%, Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Rordbahn 44%. — Oeſterreichiſche Papiere günſtiger. 

Berlin, 3, Mai. Roggen: animirt. Mai⸗Juni 47%, Juni⸗Juli 48, 
Juli⸗Auguſt 48%, Septbr.⸗Oktober 485%. — Spiritus: höher. Mai: 


Juni 19%, Jun. Juli 20 4, Juli⸗Auguſt 20%, Sept.⸗Oltober 20%. — 


MRüböl: höher. 


Mai 11%, 


Sept.⸗Oktober 12½. 


ve 1 fie n. n 
Landtag. 


K. C. #8, Sitzung des Hanfes der Abgeordneten am 2. Mai. 


Den neuen Antrag des Abg. v. Niegolewsti und die Interpellation 
in der Maedonald'ſchen Angelegenheit ſ. im geſtr. Mittagblatt. Zur Be⸗ 
rathung kommt der Bericht der vereinigten Juſtiz⸗ und Finanz⸗Commiſſion 
über den Antrag des Abg. Rohden und Genoſſen, An 0 ein Geſetz über 
die Stempelpflichtigkeit von Uebertragungsverträgen an Descendenten. Der 
Antrag wird angenommen. 8 7 N 4 

Folgt die Berathung des Geſetzes betreffend die Abänderung und Ergän⸗ 
zung der Städte⸗Ordn. von 1853. Amendements ſind hierzu geſtellt von: Abg. 
Waldeck: Das Haus wolle die Erwartung ausſprechen, daß die Regierung 
den beiden Häuſern des Landtages in der nächſten Seſſion Geſetzentwürfe 
vorlegen werde: 1) für Stadt und Land eine Gemeinde⸗Verfaſſung, gleich⸗ 
mäßig für das ganze Gebiet des preuß. Staats; 2) eine an die Gemeinde: 
Ordnung ſich anſchließende Kreis: und Provinzial⸗Verfaſſung und zwar un: 
ter Aufhebung der betreffenden Beſtimmung in dem Geſetz vom 2. März 
1853 und 1. April 1856. 4 

Abg. Mathis (Barnim): Das Haus wolle für den fille daß der Er⸗ 
laß einer Novelle zur Städte⸗Ordnung abgelehnt werden ſollte, beſchließen: 
die Erwartung auszusprechen, daß die Staatsregierung werde die Städte⸗ 
Ordnung der 6 öflichen Provinzen und der Provinz Weſtfalen und der 
Nein: Provinz einer Nevilion in der Richtung unterwerfen, um dem Land⸗ 
tage in der nächſten SAIDE den Entwurf einer Städte⸗Ordnung für die 
geſammte Monarchie vorzulegen. BI IDEEN - 

Der erite Mn in der allgemeinen Diskuſſion iſt Abg. Schwenzner: 
Er tadelt das über ihre Aufgabe hinausgreifende, den Widerſpruch der Re⸗ 
gierung und die Nichtzuſtimmung der rheiniſchen Abgeordneten nicht beach⸗ 
tende Verfahren der Commiſſion. Es ſei nicht gut, in jo wichtigen Boden 
der Regierung die Initiative aus der Hand zu nehmen, und am wenigſten 

egenüber einem Geſetz von noch ſo kurzem Alter. 8 ſei aber die 
Nenn des Dunckerſchen Antrages (ein ganz neuer i 

iskuſſion, e als die ganz unveiſtändliche Eventuglvorlage, die 
Novelle. Der Dunderfhen Arbeit, die übrigens gan Nie ſei (Heiterkeit 
rechts), klebe der Mangel an, daß fie hauptſächlich auf die Verhälinſſſe Ber: 
lins fuße, aber Berlin ſei doch noch nicht, was Paris für Frankreich, und 
auch jenſeits des berliner Sandes wohnten noch Leute. Der Vorwurf, als 
ſei in der Städteordnung von 1808 noch manches Mittelalterliche, ſei ihm 
unbegreiflich; Stein ſei doch kein Mann des Mittelalters geweſen. Er 


empftehlt ſchließlich, ſich bei der Berathung nur an die Regierungs⸗Vorlage 


„ Abg. Waldeck: Der Realtion, welche die vorige Regierung über das 
Land gebracht, kann ein Ende nur ae werden, indem man über das 
Geſetz von 1853 zurückgeht. Das neue Geſetz, wenn es der wahre Ausdruck 
der Mehrheit dieſes Haufes fein ſoll, muß untadelhaft fein, muß auf rich⸗ 
tiger Baſis beruhen. Dies iſt bei der gegenwärtigen Vorlage, welche in 
weſentlichen Dingen auf den Grundlagen von 1853 ane nicht der Fall. 
Eine andere Beſtimmung, als die der prinzipiellen Manifeſtation, kann un 
ſere jetzige Verhandlung doch nicht haben, man wird ſich doch in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion keiner Illuſion über einen thatſächlichen Erſolg hingeben 
wollen. Das richtige Prinzip aber iſt nach meiner Meinung: die einheit⸗ 
liche Verwaltung für Sladt und für Land. Ich will nicht die Gemeinde⸗ 
Ordnung von 1850 zu Grunde gelegt wiſſen, die manche Mängel hatte, ge⸗ 
gen die aber, wie nicht zu verkennen iſt, der Widerſtand, der ſie ſchließlich 
zu Grunde richtete, hauptſächlich von Seiten der Berechtigten ausging. 
Preußen wird nicht eher die der Großmacht würdige Stellung behaupten 
können, als bis, wie ich das ja auch ſchon ausgesprochen, als ich zum erſten⸗ 
male dieſe Tribüne betrat, eine Reform der gemeindlichen Zuſtände in den 
östlichen Provinzen eingetreten iſt, der Zuſtände, die man nicht glaubt, wenn 
man fie nicht kennt, und an die ſich das alte Syſtem mit ſeſten Banden 
geknüpft hat. — Ein zweites Bedenken gegen die jetzige Vorlage verurſacht 
mir der weſentlichſte Puntt derſelben, das Wahlrecht. Die Verfaſſung hat 
uns — in einen wunderlichen Zirkel gebannt, indem ſie das politiſche 
Wahlrecht an das Gemeindewählerrecht knüpft und für die Reformen auf 
ein künftiges Wahlgeſetz verweiſt. Der Cenſus und das Dreillaſſenſyſtem 
nd die weſentlichſten Charaktere des jetzigen pen weg Werfen Sie nun 
auch in der Gemeindeordnung das Dreiklaſſenſyſtem weg, ſo bleiht es doch 
für das politiſche Wahlrecht beſtehn, und nehmen Sie, wie die Vorlage es 
will, einen Cenſus für das Gemeindewählerrecht an, ſo berauben Sie damit 
zugleich einen großen Theil der bisherigen politiſchen Wähler ihres Rechts. 
Wir Anhänger des allgemeinen Wahlrechts erkennen das beſtehende Wahl⸗ 
geſetz an, aber auch nur das beſtehende, wir können zu weiterer Beſchrän⸗ 
kung die Hand nicht bieten. Manche von Ihnen meine Herren, ſitzen nur 
durch die eifrige Mitwirkung der dritten Wahlklaſſe hier, und dieſe Klaſſe 
iſt durchſchniltlich an politiſcher Einſicht nicht hinter den beiden erſteren zus 
rückgeblieben. Und dieſe Klaſſe trifft der Nachtheil, welcher durch das Geſetz 
erwächſt. Wir können es ſchweigend hingehen laſſen, was bis jetzt dem poli⸗ 
liſchen Wahlrecht an Beſchraͤnkungen durch die Gemeindeordnung auferlegt 
wird, aber wir können nicht die Sanction deſſen ausdrücklich aussprechen. 


Der Neſt des allgemeinen Wahlrechts, den wir noch beſißen, iſt ein heiliges 


ens achtniß der Wahrheit, die doch noch durchbrechen wird. Es mag übri⸗ 
— gar nicht irrational ſein, das Gemeindewahlrecht an gewiſſe Bedingun⸗ 
ſche ( denen, aber dieſes Recht iſt ein weſentlich anderes als das politi⸗ 

£ 5 er Schluß der Rede iſt unverſtändlich). f 

0 9. Mathis (Barnim): In dem Hauptreſultate ſtimme er mit dem 
2 rredner überein, aber nicht mit allen ſeinen Gründen, aus denen er zu 
Sonn ültate gekommen ſei. Er ſei von jeher ein Anhänger der Städte: 
für die Am 08 geweſen. Er halte eine gemeinſame Städte⸗Ordnung 
dieſer Beziehun m rovinzen für vollkommen ausführbar. Man habe in 
zwiſchen der R ein- ron erſchiedenheiten hingewieſen, welche namentlich 
glaube daß dieſe Verona und den anderen Provinzen beſtehen, aber er 
gebung als in den uſtändrbeit bei weitem mehr in der poſtitiven Geſetz⸗ 
ichtig io könne die Veſedochn der Städte beſtehe. Sei dieſe Vorausſetzung 
Der Bericht der Commiſſion fe das Uebel heilen, das fie geſchlagen habe. 
ſich dem Danke für die Arbeiten der Lena e 80 
fügung des Haufes, die Initiative zu etoneniſſion anſchließen. Die Berech⸗ 
je in einer Wee zu befreien Eine greifen, wie dies bier geſchehen fei 


N“ e andere di a an: 
Geefen un wech 16, ferne In e 
um einn, und dieſe Frage muüſſe er verneinen, nicht deshalb, weil es ſich 
Initial organiſches Geſetz handle, ſondern weil es bedenklich ſei, aus der 
u Cuive des Hauſes, aus den noch immer unvollſtändigen Vorbereitun gen 
Dijon ein gemeinfames Geje hervorgehen zu fehen, Es seien 
—— den der Rheinprovinz und den anderen Provinzen Verſchiedenheiten, 
de Br Vermittelung es ankomme, und dieſe beſtänden vorzugsweiſe in 
G5 adedkcneune zur Gemeinde⸗Mitgliedſchaft und in der Verwaltung der 
lcleinde⸗Angelegenheiten. Es komme alſo darauf an, dieſe Verſchiedenhei⸗ 
Seiten zuglei en, und dazu bedürfe es einer Vorbereitung, welche wohl von 
hinwen der, Staals⸗Regierung erfolgen könne, über die aber in dem Haufe 
gen d le ibn zu erhebliche Bedenken habe. Er werde deshalb ger 

die Initiative und auch gegen die Novolle stimmen, weil er in der letz⸗ 


8 2 


ebend für die 


Zei 


be Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Tie Zeitung, welche tag und Montag 
In den übrigen Tagen zweimal eiſcheint. 


Sonnabend, den 4. Mai 1861. 


Anſtalten B 
ei 


teren keine Verbeſſerung erblicke. Und für den Fall der Ablehnung beider 
Vorlagen habe er ſeinen Antrag geſtellt. 5 E 4 

Reg.⸗Commiſſar v. Kehler: Meine Herren. Die Regierung befindet ſich 
in dieſer Sache in einer andern Lage, als es gewöhnlich der Fall zu ſein 
pflegt bei Berathung einer Geſetzes⸗Vorlage, die von der Regierung aus⸗ 
gegangen iſt. Sie hat die Bedürfnißfrage nicht weiter zu erörtern und den 
positiven Gehalt der Geſetzesvorlage nicht weiter zu vertheidigen. Das Be⸗ 
dürfniß iſt allgemein anerkannt worden, auch im Herrenhauſe, und der poſi⸗ 
tive Inhalt der Geſetzesvorlage iſt ſeiner ganzen Richtung nach von keiner 
Seite angefeindet worden. — Die Regierung müßte dies wenigſtens erſt ab: 
warten, um ſich auf dieſen Punkt weiter einzulaſſen. Ihre Stellung iſt die, 
daß ſie ſich abwehrend äußern muß gegen die Forderungen, die weiter gehen. 
Die Commiſſion legt einen codificirten Geſetzentwurf vor anſtatt der Novelle, 
welche die Regierung vorgelegt hatte. Wie der hiſtoriſche Gang der Ange⸗ 
legenheit geweſen iſt, iſt bereits erwähnt worden; die Regierung hat ſchon 
in der Commiſſion mit Entſchiedenheit ihre Stellung dieſem Vorgehen gegen⸗ 
über bezeichnet, und ich erkläre hier nochmals Namens der Regierung, daß 
ſie auf dieſen Weg nicht eingehen kann und wird. Es iſt in dem Bericht 
allerdings die Anſicht aufgeſtellt und ausgeführt worden, als wenn es ſich 
hier nur um eine einfache und unbedeutende Formfrage handle, als wenn 
es gleich ſei, ob man eine Novelle durch Amendements ausdehne oder eine 
Copification vornehme. Der Unterſchied iſt aber doch kein fo geringer, viel⸗ 
mehr muß die Regierung, wie dies auch ſchon früher geſchehen tft, auf dieſen 
Unterſchied ein großes Gewicht legen. Die Gründe, weshalb die Regierung 
auf den vorgeſchlagenen Weg unter keiner Bedingung eingehen kann, ſind 
theils politiſcher Natur — und in ſoweit fie das ſind, will ich mich weiter 
nicht darauf einlaſſen — theils auch eigentlich ſachlicher Natur; es wird 
meine Aufgabe ſein, nach dieſer Richtung hin den Standpunkt der Regierung 
zu bezeichnen und zu vertheidigen. 2 . 

In dem Vorſchlage der Commiſſion liegt ein Vorwurf gegen das Vor⸗ 
gehen der Regierung in dieſer Angelegenheit in dreifacher Weiſe. Es wird 
erſtens der Regierung der Vorwurf gemacht, daß die Abänderungsvorſchläge, 
die ſie vorgelegt hat, nicht weit genug gegangen wären, daß zweitens nicht 
die richtige Form dafür gewählt ſei, nämlich die Form einer Novelle ſtatt 
einer Codification, und drittens, daß der Geltungsbereich, für welchen dieſes 
Geſetz beſtimmt ſein ſoll, zu eng begrenzt ſei, daß es ſich nicht auf ſämmt⸗ 
liche Provinzen des Staats ausdehnen fol. Zwiſchen dieſen verſchiedenen 
Forderungen beſteht ein Cauſalzuſammenhang nach der Anſicht der Commiſ⸗ 
Non, und man kann das auch anerkennen; man kann ſagen, wenn die Ab⸗ 
änderungsvorſchläge zu einem Geſetz einen gewiſſen Umfang überſchreiten, 
iſt es zweckmäßig, an Stelle einer Novelle ein neues Geſetz zu geben, und 
wenn ein neues Geſetz gegeben wird, fällt wenigſtens der Grund, der die 
Regierung abgehalten hak, die Geſetzesvorlage auf die weſtlichen Provinzen 
auszudehnen, fort, und umgekehrt kann man ſagen, die Ausdehnung des 
Geſetzes auf die weſtlichen Provinzen iſt eben unmöglich, ſo lange es ſich 
um eine ſpecielle Novelle handelt, und eben dieſe muß feſtgehalten werden, 
weil der Gegenſtand der Abänderung zu gering iſt, um eine Codification 
eintreten zu Bin Es iſt aber nicht nur ein quantitativer Unterſchied in 
Bezug auf das Mehr, das gefordert wird, ſondern der Hauptpunkt iſt ein 
qualitativer. Die Gegenſtände, auf welche die Abänderüungsvorſchläge ſich 
beziehen, ſind verſchiedener Natur, und darin liegt die Hauptbedeutung — 
in den verſchiedenen Wegen, die vorgeſchlagen werden ſollen. Wenn man 
nämlich den Vorwurf, daß die Regierung in ihrer Novelle nicht genug ge 
geben habe, etwas näher erwägt, kommt man zu dem Reſultat, daß es 
eigentlich nur die Beſtimmungen, die ſich auf die Ausübung des Wahlrechts, 
auf die Vertretung der Bürgerſchaft in der Stadt beziehen, ſind, hinſichtlich 
deren die Regierung den Petitionen und ſonſt geltend gewordenen — * — 
nicht Genüge geleiſtet hat. Es ſind bei einer Städte⸗Ordnung zwei Gebiete, 
die vorzugsweiſe von Gewicht find, Das eine Gebiet iſt das der 6 
Vertretung, das andere iſt das der Verwaltung. Nach dieſen beiden Rich⸗ 
tungen hin könnte die Städte⸗Ordnung amendirt werden. Nach der erſten 
Richtung hin zu amendiren, hat die Regierung von vorne herein abgelehnt, 
und ſie hat ihre Gründe dafür Rap Ich werde mir erlauben, darauf 
zurückzukommen. Was das zweite Gebiet anlangt, ſo hat ſie eigentlich allen 
Anſprüchen, die in dieſer Beziehung hervorgetreten find, mit ganz geringen 
Ausnahmen völlig Genüge geleiſtet. Der Bericht läßt dies allerdings ſehr 
im Unklaren. Es werden im Bericht einige 20 und mehr Petitionen auf⸗ 
geführt, in denen ſehr häufig der Gedanke wiederkehrt, die Vorlage der Re⸗ 
gierung ſei zwar mit Freuden begrüßt worden, aber ſie erfülle das bei wei⸗ 
tem nicht, was man hätte erwarten müſſen, ſie genüge bei weitem nicht den 
Anſprüchen, die man an ein ſolches Geſetz emacht habe. Näher ſpecificirt 
ſind aber die Anſprüche in den wenigſten Petitionen, und ſo weit ſie dies 
ſind, beruhen die Inc Belt orderungen oft auf ganz merkwürdigen 


rrthümern. In einer Petition wird geklagt, daß die Regierung nicht jo 
Aal deni 7 das Beſtätigungsxrecht der unbeſoldeten Magiſtrats⸗Mit⸗ 
glieder aufzuheben. Die Regierung bat in ihrer Vorlage eine Beſtimmung, 
die dieſe Frage zum Gegenſtande hatte, wohl gegeben. Es kann dies daher 
nur auf Unkenntniß beruhen. 85 
Ich bitte, m. H., daß Sie Seite 6 des Commiſſions⸗Berichtes ſich an⸗ 
ſehen, wo alle die Punfte aufgeführt find, hinſichtlich deren die jetzige Vor⸗ 
lage den Beſchlüſſen nicht entſpricht, welche im vorigen Jahre ſeitens der 
Commiſſton dieſes hohen Hauſes gefaßt worden find, 
ad 1. it aufgeführt: „Aufhebung der Befugniſſe (reſp. Verpflichtung), 
die Beſchlüſſe der Stadtverordneten in den Fällen zu ſuspendiren, in wel⸗ 
chen das Gemeindeintereſſe oder Staatswahl verletzt erſcheint“. Die Regie⸗ 
rung hat vorgeſchlagen, das Wort „Gemeindeintereſſe“ zu ſtreichen. Es 
bleibt alſo nur eine nicht ſehr weſentliche Modification ſtehen. — Nr. 2 be⸗ 
trifft die Beſtimmung des § 33, wegen des Veſtätigungsrechtes, hinſichtlich 
der Magiſtratsmitglieder. Die Regierung hat den Beſchlüſſen der Comm. 
im v. J. Genüge geleiſtet durch die Verletzung des Geſetzes. — ad 3 betrifft 
die Beſtimmung oder das Verlangen, daß von dem Verſagunsrecht der Ver 
ſtätigung nur Gebrbuch gemacht werden dürfe, wenn die betroffene Perſon 
nicht Nen ſei. Die Comm. iſt dem nicht beigetreten, hat alſo kein 
Recht, der Regierung den Vorwurf zu machen, daß fie dieſem Verlangen 
nicht Genüge geleiſtet hat. Ebenſo verhält es ſich mit Nr. 4. „Aufhebung 
des Erſorderniſſes der Regierung und Genehmigung zur Veräußerung von 
Immobilien“. Auch dies hat die Comm. nicht genehmigt. Ebenſo verhält 
es ſich bei Nr. 6; „Beſeitigung der Verbindung der Polt ei-Anwaltſchaft 
mit dem Amte des Bürgermeisters“. In dieſer Beziehung hat die Comm. 
keine Aenderung beliebt. — Auch bei Nr. 7: „Aufhebung des die St.⸗Ordn. 
vellarirenden Geſetzes vom 25. Februar 1856, „wegen der lebenslänglichen 
Wahlen der Bürgermeiſter“, hat die Comm. keine Aenderung beliebt. 


Dajielbe gilt endlich ad 8 wegen der „Beſeitigung der commiſſariſchen Ber: | A 


waltung des Bürgermeiſter⸗Amtes bei nicht erforderlicher Beſtätigung der 
Bürgermeiſter⸗Wahl.“ — ad 5: „Aufhebung des § 11 Nr. 2“; iſt von der 
Regierung geſchehen. Der Antrag iſt von der Regierung geſtellt worden, 
dieſen Paragraphen fortfallen zu laſſen. 

Sie ſehen alſo, meine Herren, ſämmtliche Beſchlüſſe des Hauſes vom 
vor. J. haben bei der Regierung ſoweit Berückſichtigung gefunden, als die 
Comm. des Hauſes in dieſem Jahre es für angemeſſen erachtet hat, hin⸗ 
ſichtlich derjenigen Beſtimmungen, die ſich auf die Ausübung des Wahl⸗ 
rechtes beziehen Was nun das Wahlrecht ſelbſt betrifft, fo iſt die Regie⸗ 
rung von der Anſicht ausgegangen, daß in dieſer Beziehung ein Bedürfniß 
zu Aenderung der beſtehenden Geſetzgebung nicht vorliege, und ſie hat ſich 
jerner von demjenigen Geſichtspunkte leiten laſſen, daß dieſe Frage zu einer 
Regelung im Wege der Geſetzgebung zur Zeit bei weitem nicht reif fei. 
Einen Beweis haben ſie eben aus dem Munde verſchiedener Redner gehört. 
Der Abgeordnete für Bielefeld hat entſchieden erklärt, daß er an einem 
Prinzip des Wahlrechts und der Vertretung feſthalten wolle und müſſe, das 
in der Comm. keinen Beifall gefunden hat und auch in dem Haufe nicht die 
Majorität erhalten dürfte. Im Schooße der Comm. haben ſich die verſchie⸗ 
denſten Anſichten Geltung verſchafft. Es iſt namentlich von den Mitgliedern 
der weſtlichen Provinzen das Dreiklaſſenſyſtem feſtgehalten worden, hinſicht⸗ 
lich der übrigen Mitglieder war man über die Verwerfung des Dreillaſſen⸗ 
ſyſtems einig, nur rückſichtlich deſſen, was an ſeine Stelle zu ſetzen ſei, gin⸗ 
gen die Anſichten auseinander, und ich glaube, daß die Mitglieder der 
Comm. ſelbſt mir Recht geben werden, daß die Annahme des Beſchluſſes, 
der ſich jetzt in dem Entwurfe befindet, gewiſſermaßen auf einigen 5 
feiten beruht. Es iſt das überhaupt das Schiclſal verſchiedener Beſchlü 


e, 


die durch die jeweilige Majorität ſo ausgefallen ſind, daß ſie nicht im Ein⸗ N 


klang miteinander ſtehen. Ich glaube, Sie werden mir zugeben müſſen, daß 
das Verlangen, eine Codification eintreten zu laſſen, gewiß ſo lange nicht 
begründet iR als man die Frage hinſichtlich des Wahlrechts offen halten 
muß. Eine Städte⸗Ordnung oder eine Gemeinde⸗Ordnung, die dieſen Punkt 
unerledigt läßt, würde meiner Anſicht nach durchaus nichk zu rechtfertigen 


ſein. Man kann auf dieſes Werk nur dann eingehen, wenn man die Grund⸗ 


lagen deſſelben mit Sicherheit neu vorzulegen im Stande iſt. Die übrigen 
Beltimmungen, die mit einer beſtimmten principiellen Bedeutung nicht im 
nahen Zuſammenhange ſtehen, laſſen ſich in Form einer Novelle dem be⸗ 
ſtehenden Geſetz anfügen. Im andern Falle it in der Ausführung der Ge⸗ 
ſetzgebung der Weg der Codification nicht nur nicht möglich, ſondern er ſcheint 
mir auch unzweckmäßig zu ſein. Das iſt der Grund geweſen, weshalb die 
Men erung Dei Weg nicht eingeſchlagen hat, den die Comm, vielleicht er⸗ 
wartet. Die Regierung hat den Weg der Novelle gewählt. Es könnte eine 
andere Frage nun die ſein, wie die Regierung ſich den Beſchlüſſen der 
Comm. gegenüber zu ſtellen hätte. Ja, da kritt den Gründen, die ich ent⸗ 
wickelt habe, noch ein anderer von größerer Bedeutung hinzu, und ich glaube, 
ich kann mich in dieſer Beziehung auf dasjenige Deu was der Abgeord⸗ 


nete für Bielefeld ausgeſprochen, und auch der Abgeordnete für Barnim 
hervorgehoben hat. Eine ſolche Arbeit, bei aller Achtung vor dem Werk, 


das vor Ihnen liegt, kann doch nicht aus dem Schooße der Comm. als er⸗ 
ſter Entwurf hervorgehen, der hier der Berathung unterbreitet werden ſoll. 
Ich muß geſtehen, es fehlt erſtens an der genügenden Vorberathung in der 
Comm., und ich glaube, die Herren Mitglieder werden mir das nicht übel 
nehmen; dann fehlt es 9 an der Vorberathung von Seiten der Regierung. 
Ich glaube, der Herr Referent wird mir zugeben, daß der Entwurf, den er 
ausgearbeitet und die Comm beſchloſſen hat, in dieſer Beziehung an man⸗ 
chen Mängeln leidet, und daß es ſchon aus dieſem Grunde allein nicht zu⸗ 
läſſig ſein würde, ihn zum Geſetz zu machen. Was bleibt alſo übrig, meine 
Herren, als daß Sie den Weg, den die Regierung vorgeſchlagen bat, verfol⸗ 
gen? Man könnte dem entgegenſetzen Dasjenige, was in dem Antrage des 


Abgeordneten für Barnim enthalten iſt; man könnte jagen, nun, die No: g 


velle genügt uns nicht, alſo wollen wir lieber gar keine Aenderung in der 


ee dieſem Gebiete. Wir wollen abwarten und wünſchen, daß 


dies möglichſt bald geſchehe, daß die Regierung ſich von den weitergehenden 


Aenderungen in der Geſetzgebung überzeuge und daß ſie dieſem Gebiet in | 
Ja, meine Herren, ich glaube, die 


der nächſten Seſſion Rechnung trage. 
Gründe, die heute hinſichtlich des Wahlrechts entgegengeſtellt worden ſind, 
werden vielleicht noch ſpäter in Geltung ſein. Trotzdem will ich mich nicht 
weiter über dieſe Anträge auslaſſen. Die Regierung legt einiges Gewicht 
auf die Novelle, wie ſie da iſt, wie ſie werden kann, nach Annahme einiger 
Amendements, die die Comm. geſtellt hat. Die Staatsregierung wird in 
der Lage ſein, ſich in Bezug auf einen ziemlich bedeutenden Theil der Amen⸗ 
dements zuſtimmend erklären zu können, und zwar ſowohl nach der Rich⸗ 
tung hin, wie ſie ſchon in der Novelle ſelbſt angezeigt, alſo das Gebiet der 
freien Selbjtverwaltung der Städte betreffend, als auch hinſichtlich einiger 
Beſtimmungen, die sat biete B 0 

die Ausübung des Wahlrechts, hinſichtlich derjenigen Beſtimmungen na⸗ 


mentlich, die einige Modalitäten bei dem Wahlverfahren betreffen — hin⸗ 4 


ſichtlich derer habe ich mich ſchon ausgeſprochen; — 2) zwiſchen denjenigen, 
welche die Stimmgebung durch Protokoll oder geheim betreffen; — hinſcht⸗ 
lich dieſer Beſtimmungen hat die 
von jeher entſchieden ausgeſprochen, und hält auch heute noch 
Einem Antrag auf Einführung der 8 würde fie ihre Zuſtimmun 
nicht geben können, es würde dies als eine Conceſſion an die Selbitändigt 


der Nation in politiſcher Beziehung betrachtet werden müſſen. Die dritte 
onſtigen Modalitäten bei der 
er Beziehung kann man. allre 


Beſtimmung aber iſt diejenige, welche die 
b beitet, and in d 


dings nicht umhin, d Plan daß die Beſtimmungen der Städteordnung 
unrechtmäßig ſind. Die Staatsregierung tritt mit dem Princip, das ſie 


ſonſt befolgt hat bei dieſem Gebiet, dadurch nicht in Widerſpruch, indem dies 
Beſtimmungen find, die die eigentlichen Grundſätze der Städteordnung nicht 
weiter berühren. Meine Herren, die Vorlage iſt überhaupt, ſo wie ſie erle⸗ 


digt, und wie ſie werden kann nach Annahme einiger Amendements, doch 
nicht ganz von der Hand zu weiſen. Ich glaube, daß ſie eine Wohlthat für 
den Staat werden kann, und daß ſie namentlich das Bewußtſein freier 
Selbſtverwaltung in den Städten ſtärken, und auf dieſe Weiſe dazu beitra⸗ 


gen wird, die politiſche Reife im Allgemeinen zu ſördern, und ich glaube, daß 


das hohe Haus doch mit Freuden die Gelegenheit wahrnehmen könnte, ein 
Geſetz zu Stande zu bringen, und dazu iſt eben unter dieſen beſondern Ver⸗ 
hältniſſen ſichere Ausſicht vorhanden — das fo viel Gutes für das Land 
verſpricht. 

Abg. v. Diederichs empfiehlt in einigen Worten die Vorlage. Auf die 
Form habe nach ſeiner Meinung der Reg.⸗Commiſſar ein zu Er 
gelegt. Die Regierung ſehe mit Unrecht in den weitergehenden 1 
der Comm, einen Vorwurf für ſich; die Comm. habe nun einmal den Glau⸗ 
ben, daß ihre Vorſchläge den Bedürfniſſen des Landes beſſer entſprächen, 
als die Faſſung des Herrenhauſes, und wenn die Regierung dieſe Bedürf⸗ 
niſſe nicht kenne, fo ſei das doch kein Vorwurf für fie, das Abgeordneten⸗ 
haus habe vielmehr eben den Beruf, der Regierung in ſolchen Fällen rathend 
zur Seite zu ſtehen. Er erkenne den Grund des Abg. Waldeck nicht an, der 
gegen die Vorlage ſtimme, weil ſie nicht die einheitliche Verwaltung von 

kadt und Land ſtatuire. Dieſe Verhältniſſe ſeien doch bisher noch gar zu 
verſchieden und ſo beſcheide man ſich mit den jetzt erreichbaren Verbeſſerun⸗ 
en. Ebenſo könne er den Conner nicht billigen, in den man das politiſche 

ahlrecht mit dem communalen ſetze, die Möglichkeit, das Geſetz überhaupt 
zur Geltung zu bringen, ſtehe ihm höher. 

Abg. Wagener: (Regenwalde): Auch wir erkennen das Recht der 
Initiative, das dieſem Sau zuſteht, in vollem Maße an, aber nicht in der 
Art, die vollſtändig einem Mißtrauensvotum gegen den Miniſter des In⸗ 
nern gleichkommt. Es iſt ganz unſtatthaft, ſei es direkt oder indirekt, die 
Berathung einer Regierungs⸗Vorlage zu verweigern, zumal wenn ſie bereits 
ihr erſtes Stadium parlamentarifher Behandlung zurückgelegt hat. Daher 
billigen wir die Stellung des Miniſters, die er zur Frage jetzt eingenommen, 
vollſtändig und glauben, daß die Arbeit der Comm. weit Nea n über 
die Befugniſſe derſelben und über die des Hauſes. Sie dürfen das Schidjal 
einer Regierungs⸗Vorlage nicht abhängig machen von den Beſchlüſſen über 
die Comm.⸗Vorſchläge. Anders ſtehn wir zu dem eventuellen Vorſchlage der 
Comm. Er mag zwar auf einer ſehr freifinnigen Auslegung der Geſchäfts⸗ 
ordnung beruhen, aber die Frage iſt zweifelhaft, und wir urgiren ihre . 
ſcheidung hier nicht, um fo weniger, als wir mit vielem von der Commiſſion 
ngeregtem in Uebereinſtimmung find. Auch wir z. B. find einverſtanden 
mit der Autonomie für Gorporationen, aber der Weg, den die Comm. dazu 
einſchlägt, führt nur zu einer bedenklichen Agitation. Es iſt Illuſion, einen 
Beamtenſtaat dadurch decentraliſiren zu wollen, daß man ein Glied aus die⸗ 
ſer Hierarchie herausreißt und es auf eigene Füße ſtellt. Das giebt nicht 
Autonomie, ſondern Disharmonie; die bureaukratiſchen Oberbehörden ver⸗ 


tragen eine ſolche Autonomie nicht, eines von beiden verzehrt das Andere, 


und die Wahl ſteht dann nur zwiſchen Anarchie oder Imperialismus. Die 
Autonomie in Frankreich hat dieſen Weg bis zur Präfektenwirthſchaft durch⸗ 
gemacht. Verbeſſerungen in den bisherigen Zuſtänden erkennen wir aber 
als wohlangebracht an. Das Dreillaſſenſyſtem mag in der That ſehr roh 
fein, aber es iſt immer noch beſſer als der A der Comm. und beſſer 
jedenfalls als der Gedanke des Abg. für Bielefeld. Es iſt nicht ſo ungerecht 

einem Mann von 5000 Thlr. Einkommen einen erhöhten polktiſchen nfluß 
zuzuſtehn, als wenn man en einem Einkommen von lr. und 
einem von 299 Thlr. die Kluft von Recht oder Nichtrecht aufthut. Das po⸗ 
litiſche Recht muß geregelt fein nach dem Maße der politiſchen Leistung. 
Wir wollen Gruppirung der geſellſchaftlichen und politiſchen Arbeit, wir wo 

len das Wahlrecht in Genoſſenſchaften organiliren, die Sie nicht wollen; 


denn das iſt das hiſtoriſche Recht der Innungen geweſen. — Auch wir wol⸗ 


len ein Verhä.tniß zwiſchen Bürgerrecht und Bürgerpflicht, aber wir wollen 
nicht eine Herabſetzung der Wahlperiode von Stadtverordneten von 6 auf 
3 Jahre, denn mag es wahr fein bei politiſchen Verſammlungen, daß ſie 
um fo liberaler werden, je länger fie beiſammen ſind, I gilt das hier nicht. 
Je länger die Stadtverordneten verwalten, deſto mehr lernen ſie davon, und 
es iſt ein alter wahrer Satz, daß man in Allem, was man verſteht, konſer⸗ 


vativ iſt. Auch wir wollen gern das Beſtätigungsrecht der Regierung be⸗ 


andere Gebiete Bezug haben, nämlich in Bezug auf 4 


Regierung ihren principiellen Standpunkt 
daran feſt. 


es Gewicht 


— 


ſchränken auf das Amt des Bürgermeiſters und der Beigeordneten, find 
auch für eine Beſchränkung des Oberaufſichtsrechts der Regierung — aber 
dies Alles nur, ſo weit dies mit der Vorlage der Regierung in Verbindung 
ſteht. Halten Sie ſich nicht an dieſe, ſo werden Sie, glaube ich, Alles beim 
Alten laſſen. (Bravo zur Linken). 5 ; - x 
Abg. Reich enſperger re Er bedauere, daß ſeine heimathliche Provinz 
in der Vorlage gar keine Berückſichtigung gefunden habe; er brauche nicht 
an die vorjährige Debatte zu erinnern, wo das große Wort gefallen ſei, 
daß die Rheinprovinz namentlich regierungsbedürftig ſei. Er könne nicht 
lauben, daß die Staatsregierung ſich noch mit ſolchen Bedenken trage; 
eines Erachtens nach ſei es nirgends nöthiger, die beſſernde Hand anzule⸗ 
gen, als in der Rheinprovinz. Er werde gegen § 1 der Novelle ſtimmen; 
und er hoffe dabei, gegen den Vorwurf des Partikularismus geſchützt zu 
ein. Die formelle Frage, ob es in der Befugniß der Comm. gelegen, ſolche 
orlage zu machen, wolle er nicht auf die Spitze treiben: er erkenne die 
gute Abſicht der Comm. an. Er werde dem Antrage des Abe: Mathis zu: 
immen, und er glaube dabei nicht infonfequent zu fein; er ſehe nicht, wie 
der Abg. Wagener in den Commiſſionsvorſchlägen ein Mißtrauensvotum 
gegen den Miniſter des Innern; er traue der Majorität des Hauſes die 
politiſche Einſicht zu, daß ſie nicht die Abſicht haben könne, die Stellung 
des Miniſters zu erſchweren, oder ihm die weitere Verwaltung ſeines ſchwie⸗ 
rigen Amtes unmöglich zu machen; die Majorität des Hauſes wiſſe ſo gut 
als er, daß opponiren und regieren zwei ganz verſchiedene Dinge ſeien; ſie 
wiſſe eben ſo wohl, was wir haben, und eben ſo 13 was wir bekommen 
werden; er glaube, das Land würde einen ſchlechten Tauſch machen. Die 
Gründe für die Reſolution Mathis lägen ziemlich auf der Hand. Nach der 
Erklärung der Staatsregierug ſei es nicht blos wahrſcheinlich, ſondern ge⸗ 
wiß, daß ſelbſt die einſtimmige Annahme dieſes Entwurfes ein beſtimmtes 
Reſultat nicht herbeiführen werde; jedenfalls werde die nächſte Seſſion abge: 
wartet werden müſſen, um nach dieſer Seite hin die Hoffnung des Landes 
in Erfüllung gehen zu ſehen; er glaube aber, daß die Vorlage der Regierung 
in Verbindung mit der Reſolution die Wirkung haben werde, daß im Allge⸗ 
meinen die von der Comm. gemachten Vorfchläge einer reiflichen Erwägung 
unterzogen würden. E a 
Miniſter des Innern Graf v. Schwerin: In Bezug auf die weſtlichen 
Provinzen, hole ich zunächſt nach, daß die Regierung allerdings nicht auf 
dem Standpunkte ſteht, daß ſie die Rheinprovinz für mehr regierungsbedürf⸗ 
tig erachtet, als die übrigen Provinzen, im Gegentheil, wir erkennen an, 
daß in vieler Beziehung das kommunale Leben in der Rheinprovinz weiter 
vorgeſchritten iſt, als in den andern Provinzen; ſie kann derſelben commu⸗ 
nalen Freiheit theilhaſtig werden, wie die alten Provinzen. Wenn die Ne: 
terung trotzdem die weſtlichen Provinzen jetzt nicht berüdjichtigt, jo hat das 
einen Grund in dem Prinzip, nur im Wege der Einzeländerung nothwen⸗ 
dige Veränderungen eintreten zu laſſen. Ich habe ſchon in der Commiſſion 
ausgeſprochen, daß die Regierung die rheiniſche Landgemeinde⸗Ordnung einer 
ründlichen Umarbeitung unterziehen und eine neue codificirte Landgemeinde⸗ 
Dronung ins Leben rufen will; bei der Städteordnung waltet ein ſolches 
Bedürfniß nicht ob; wenn man das Wahlgeſetz nicht ändern will, jo genügt, 
wie bei den öſtlichen Provinzen, die Abänderung einzelner Beſtimmungen. 
a dieſer Standpunkt richtig, ſo kommt für die weſtlichen Provinzen die 
othwendigkeit hinzu, die Provinzial⸗Landtage zu hören, und das iſt der 
weſentlichſte Grund, warum nicht ſchon in dieſem Jahre die Novelle für die 
Städteordnung der weſtlichen Provinzen vorgelegt iſt. — In Bezug au 
Weſtfalen übrigens hat auch nicht eine einzige Stimme eine Aenderung der 
Städteordnung gewünſcht. . 5 . 
Im Uebrigen hat die jetzige Diskuſſion bewieſen, daß der einzige richtige 
Weg zu einem praktiſchen Reſultate der der Regierung iſt. Die verſchieden⸗ 
ſten Anſichten find laut geworden; die Erledigung des Werkes ſelbſt würde 
nicht ſo leicht ſein, als der Referent ſich gedacht hat. Wenn die politiſchen 
Gegenſätze ſich nicht jo ſchroff gegenüberſtehen, ohne jede Abklärung, dann 
muß man ſich auf das Nothwendigſte beſchränken in der Abänderung des 
Beſtehenden. Das gilt namentlich von dem Wahlgeſetz. Für die Regierung 
iſt nicht, wie für den Abgeordneten für Bielefeld, die Geſetzgebung ſeit 1850 
ein nicht zu entwirrendes Chaos; mit der Phraſe, daß es ein Einbruch in 
die verfaſſungsmäßigen Rechte des Landes ſei, iſt nicht auszukommen; es 
iſt eben ſo großer Doktrinarismus, dieſe letzten zehn Jahre nicht als einen 
Theil der preußiſchen Geſchichte zu erachten, auf dem weiter ſortgebaut wer⸗ 
den muß, wie es andererſeits ein Doctrinarismus iſt, den ganzen Zeitraum 
ſeit 1806 nicht zu beachten und an längſt vorübergegangene Zuſtände an⸗ 
knüpfen zu wollen. ? . - 

Um die Frage, ob die Gemeinde⸗Ordnung von 1850 ein wünſchenswer⸗ 
thes Geſetz iſt, handelt es ſich nicht. Die Beachtung der provinziellen Eigen⸗ 
thümlichkeiten, des wirklich exiſtirenden Unterſchiedes zwiſchen Stadt und 
Land, hatte ihre Vorzüge. Jedenfalls haben wir jetzt dieſe Geſetze von 1850 
u. 1 w.; ſie zu ignoriren, ließe ſich nicht rechtfertigen; die Regierung we⸗ 
nigſtens wird auf dieſen Weg nicht eingehen. Um das praltiſche Bedürfniß 
u einer Aenderung handelt es ſich. Davon iſt die Novelle ausgegangen. 
db ihr Inhalt ein weſentlicher it, ob ſich ihre Beſtimmungen der Mühe der 
Einführung lohnen, darüber kann man verſchiedener Anſicht ſein. Die Re⸗ 
gierung hält dieſe Beſtimmungen für weſentlich; iſt das Haus anderer Mei⸗ 

15 wird ſich die Regierung in dem Bewußtſein beruhigen, ihre Pflicht 


genüber zu ſtehen, wie ihr zum Vorwurf gemacht wird: 
e Standpunkt zu dieſer Frage eingenommen, den ſie feſthalten wird, 


gone Monarchie eine Städte⸗Ordnung herzuſtellen; in der ganzen S 


it ni i ben werden konne, da 
damit nicht der Einwand erho daß das a: ſich aus Weſtfalen keine 


egen den Miniſter des Innern zu machen und die Novelle abzulehnen, 
Wenn er das Beſſere nicht erlangen könne, fo nehme er das Wenigere, und 


wenn er das Wenigere nicht für ſeine Provinz erhalten könne, fo fei er nicht 
fo mißgünſtig, es auch den andern Provinzen nicht zu gönnen. Er ſehe auch 
nicht ein, weshalb die Novelle nicht auch auf die beiden weſtlichen Provin⸗ 
zen follte ausgedehnt werden können, und er wünſche, daß fie ein Geſ, für den 
ganzen Umfang der Monarchie werde. Wenn aber auch das nicht durchgete, 


nigſtens den öftli i ie geringe Wohlthat gön= 
dann wolle er wenig) ſtlichen Provinzen die gering ch deshalb ger 


nen, welche die Regierung ihnen gewähren wolle. Er erkläre 15 4100 (Hei o 


gen den radikalen und oppoſitionellen Standpunkt des Abg. Ma 

terfeit), er werde ſich eher für den Antrag des Abg. Waldeck erklären. 
Miniſter des Innern: Ich habe mich mit dem Antrage Mathis 

keineswegs einverſtanden erklärt; die Regierung wünſcht die Berathung der 

Novelle auf das lebhafteſte. Wenn dieſelbe ängenommen wird, iſt es meine 
eniſchiedene Abſicht, dem weſtfäliſchen Provinzial⸗Landtage im nächſten Herbſt 

eine Novelle zur Städteordnung vorzulegen und dann im nächſten Jahre 

für die weſtlichen Provinzen ein danach modificirtes Geſetz hier einzu⸗ 


We: c N } ne 
ie General⸗Discuſſion iſt geſchloſſen nach dieſen perſönlichen Bemer⸗ 
ngen 


kungen. 
erichterſtatter Abg. Duncker (Berlin): Der letzte Redner hat mehr⸗ 
fach vom Werke der Commiſſion als dem Dunckerſchen Opus geſprochen. 
Meine Stellung als Berichterſtatter hindert mich an dem Nachweiſe, daß ich 
dies Lob nicht verdiene. Man wird eben gelobt für Dinge, für die man 
nicht kann, und getadelt für Dinge, für die man auch nicht kann. Jedenfalls 
iſt der Gegenſatz der modernen Zeit gegen mittelalterliches Bürgerthum, den 
mir der Vorredner in die Schube ſchiebt, nicht von mir. Dem Lobe, das 
man dem Berichte geſpendet, möchte ich überhaupt aber das Wort ent⸗ 


gegenſetzen - 


8 e 


Er könne ſich aber nimmer⸗ H 


1034 
„Du ſprichſt vergeblich Viel um zu verſagen, 

Der And're hört von Allem nur das Nein!“ (Beifall.) 
Man hat die Competenz der Commiſſion bemängelt. Die Rückſicht auf 
die öſtlichen Provinzen hat uns zu unſerm Verfahren veranlaßt. Wir ſtehen 
damit auf den Schultern des Antrages, den der Abgeordnete für Barnim 
im vorigen Jahre in der Commiſſion ſtellte, und es überraſcht daher, daß 
derſelbe heute gegen unſer Werk proteſtirt. Die Regierung ſelbſt hat uns 
außerdem zu Amendements ihrer Vorlage ermuthigt und ſie hat heute er⸗ 
klärt, daß ſie den auf das Wahlverfahren bezüglichen nicht entgegen ſein 
werde. Man hat als Grund gegen unſere Codification angeführt, daß in 
Bezug auf die beiden weſtlichen 8 imaen erſt die Provinziallandtage gehört 
werden müßten. Dies wäre meines Erachtens nicht nöthig, ich erinnere 
Sie daran, daß der Miniſter v. Weſtphalen die rheiniſche Städteordnung von 
1856 auch nicht dem Provinziallandtage vorgelegt hat. (Hört!) Ebenſo iſt 
das geſtern berathene Depoſitengeſetz ebenfalls ohne Anhörung des Provin⸗ 
zial⸗Landtages hier eingebracht. (Hört!) Indeſſen hielt die Regierung dar⸗ 
an feſt, und ſo war es wohl der beſte Weg für uns, ein allgemeines Geſetz 
in Vorſchlag zu bringen. Man hat ferner auf die kurze Dauer der Geſetze 
von 1853 reſp. 1856 verwieſen und vor den vorzeitigen Aenderungen ge⸗ 
warnt. Aber iſt denn die Geſetzgeburg von 1851—58 etwa ſtätig geweſen, 
find nicht jene Herren dort auf der Höhe (zur Fraction Blanckenburg) fort: 
während Sturm gelaufen gegen die Verfaſſung? Der Abgeordnete für Bie⸗ 
lefeld will auf das Geſetz von 1850 zurückgehen. Ich halte das mit dem 
Herrn Miniſter für erfolglos und möchte die Städte nicht warten laſſen, bis 
uns das Ideal des Abgeordneten für Bielefeld erreichbar iſt. Wenn ihm 
Art. 70 der Verfaſſung nicht gefällt, richte er gegen dieſen ſeinen Angriff, 
aber er halte den Städten nicht deshalb die Verbeſſerung zurück, deren ſie 
bedürfen. Der Abgeordnete für Regenwalde hat eine Verbeſſerung des Wahl⸗ 
verfahrens ebenfalls für nothwendig erklärt, aber was er uns in dieſer Be⸗ 
ziehung geboten, Genoſſenſchaften u. ſ. w., iſt mir eben ſo unklar geblieben, 
wie neulich feine „eignen Gerichte“ für die Beamten. Er wird uns ſeine 
Anſichten vielleicht nächſtens näher auseinanderſetzen, einſtweilen glaube ich 
immer noch, daß der Ariſtokrat des heutigen Tages ähnlich iſt jenem alten 
Ariſtokraten Coriolanus, der dem Handwerker die rauhe Hand ſchüttelt und 
ihn dabei um feine ſüße Stimme bittet. (Sehr gut!) Was die Unmög- 
lichkeit der freien Gemeindeverfaſſung im Beamtenſtaate betrifft, jo ift die 
Frage ſeit 1808 oft genug erörtert worden, und ich weiſe den Herrn Abge⸗ 
ordneten hier beſonders auf eine auch von ihm gewiß anerkannte Autorität, 
auf Savigny, welcher gerade die Gemeinde für den naturgemäßeſten, dem 
Staatswohle zuträglichſten Wirkungskreis der freien, der demokratiſchen Be⸗ 
we ungen erklärte. Gerade wenn der Herr Abgeordnete gegen büreaukra⸗ 
tiſche Centraliſation kämpft, warum will er nicht freie Städteverfaſſungen 
dagegen ins Feld führen? Zumal da er ja auch für Beſchränkung der ſtaat⸗ 
lichen Oberaufſicht geſtimmt iſt? Der Abgeordnete hat ferner von der ſtra⸗ 
tegiſchen Stellung geſprochen, die wir eingenommen, indem wir dem Mini⸗ 
ſter ein Mißtrauen durch unſere Vorſchläge ausſprächen. Der Abgeordnete 
für Potsdam hat ſchon ausgeführt, wie fern uns das liegt. Wir bedauern, 
daß der Herr Miniſter unſere Anſicht von den Bedürfniſſen des Landes nicht 
theilt und die Meinung einer weitern Klärung für bedürftig findet. In 
Zeiten, wie jetzt, meine ich, wäre es Aufgabe der Regierung, dem Lande mit 
ihrem Entſchluß voranzugehen. Die Städteordnung von 1808 hatte hohe 
politiſche Bedeutung für die öſtlichen Provinzen, fie iſt für dieſelben das Lie 
ie 


flwefen, was den weſtlichen Provenzen das Geſchworenengericht war. 


(zu den rheiniſchen Abgeordneten) konnten uns um unſere Städteordnung 
beneiden, denn auf Ihnen laſtete der Druck der franzöſiſchen Municipalver⸗ 
faſſung. Unſere politiſche Literatur, die Raumer, Gans, Streckfuß, haben 
denn auch das Geſetz von 1808 als unfer noli me tangere aufgeſtellt, und 
nun ſollten wir das Opfer, das wir 1850 der Einheit der Staatsgeſetzge⸗ 
bung gebracht, fo leicht verſchmerzen? Schon damals ſah ich voraus, daß 
man das Geſetz von 1850 nicht ins Leben treten laſſen, daß man aber unſer 
Geſetz von 1808 uns für immer nehmen werde. Warum ſollen wir heute 
nicht dieſes Verluſtes gedenken? Das Dreiklaſſenſyſtem iſt und bleibt uns 
fremd, an ihm erkaltet die Liebe zum Gemeinweſen, die freiwillige Hingabe 
an daſſelbe. Dicſe Liebe aber war es, die das Geſetz von 1808 genährt hat, 
von ihr beſeelt waren wir zu dem Kampfe gegen die Fremdherrſchaft gerüſtet. 
Man hat uns häufig auf die politiſchen Wolken der Gegenwart hingewieſen, 
fie werden, fürchte ich, ſich bald zuſammenziehen. Und darum wäre es ge: 
rathen, dem Bürger die Liebe zu ſeiner Stadt wiederzugeben, damit er die 
Kraft hat auch für den Staat einzutreten. Aus dieſem politiſchen Grunde 
empfehle ich Ihnen den Vorſchlag der Commiſſion. (Bravo!) 

Man geht zur Spezialdiskuſſion. $ 1 ſpricht die Aufhebung der Städte 
Ordnung von 1853, der rhein. und weſtfäl. von 1856 aus. Abg. Mathis 
(Barnim) tritt gegen denſelben auf, indem er auf die Ausführungen des 
Miniſters und des Abg. Wagener zurück kam, um zu konſtatiren, daß er, 
was mannigfach mißverſtanden worden ſei, gegen die Novelle ſich nur aus 
geſprochen habe, um dadurch die Regierung zu einer einheitlicheren Geſtal⸗ 
tung der Geſetzgebung zu drängen. Der Miniſter des Innern beſtreitet 
das Praktiſche dieſes Weges, die Regierung werde ihre Pflicht thun auch 
ohne jene Mahnung, und wünſche, daß man ſie in ihren Schritten dazu un⸗ 
terſtütze. Gegen Duncker's Schlußworte erklärt der Miniſter, auch er halte 
feſt an der Stein'ſchen Geſetzgebung, aber nicht an ihrem Buchſtaben, fon: 
dern an ihrem Geiſte, und dieſer walte auch in der Städte⸗Ordnung von 
1853 ob; ein Blick auf unſere Stadtverordneten⸗Verſammlungen, z. B. die 
der Metropole, lehre, ob denn wirklich eine Reſorm des Wahlgeſetzes ſo 
dringend ſei. — Abg. v. Vincke: Er bleibe dabei, daß der Antrag Mathis 
oppoſitionell und peſſimiſtiſch ſei. Wenn man wiederholt die Provinzial⸗ 
Landtage zwiſchen ſchieben wolle, fo habe er nicht nöthig, auf feine Anſicht 
von deren Ungeſetzmäßigkeit zurückzukommen. Auch ſei ſchon hervorgehoben, 
wie widerſprechend in ſolchen formellen Beziehungen die Haltung der einzel⸗ 
nen Miniſter ſei. Das Depoſitalgeſetz ſei ohne vorherige Anrufung der Pro⸗ 
vinzialſtände eingebracht und geſtern hier angenommen worden; er wage 
nicht zu ſagen, welches Schickſal das wichtige Geſetz im Herrenhauſe wegen 
dieſes Mangels haben werde. Eben ſo ſei es mit der Initiative des Hau⸗ 
ſes, die geſtern der Landwirthſchafts⸗Miniſter bier lebhaft begrüßt habe, 
während heut der Miniſter des Innern ſie bemängele und angreife. Ueber 
die Nothwendigkeit der Anhörung der Provinzialſtände ſei, wie ihm ſcheine, 
noch kein feſter Grundſatz aufgeſtellt; am wenigſten könne dieſer Einwand 
alſo die heutige Berathung ſtören. Wäre er das aber auch im Stande, fo 
ſei doch nicht abzuſehen, warum auch den öftl. Provinzen deshalb die Wohl: 
that dieſer Reform länger vorenthalten ſein ſolle, wie das der Abg. für 
Barnim wolle. Vor allem könne er keinen Grund erkennen, den gothiſchen, 
ee byzantiniſchen (Heiterkeit) Zuftänden Neuvorpommerns nicht 
endlich die nothwendige Reform angedeihen zu laſſen. Me 

Minifter des Innern: Die Regierung ſei in der Provinzialſtände⸗ 
Frage ganz einig. Die gegenwärtige Composition der Provinzialſtände, fei 
nach der Ueberzeugung der Regierung, wenn auch vielfach mangelhaft, doch 
der Verf. nicht widerſprechend. Somit greife die Competenz der Provinzial⸗ 
Stände nach Maßgabe des Gef. von 18.3 Platz. Handle es ſich um allg. 
Geſetze, jo trete die Concurrenz derſelben nicht ein, wohl aber, wenn es einer 
Abänderung provinzieller Geſetze gelte, wie es die Gemeindeordnungen von 
Rheinland und Weltfalen find, gegen welche der Vorſchlag der Commiſſion 
ſich richte. Eben ſo ſei die Regierung einig in Bezug auf die Initiative des 
auſes. Sie werde dieſelbe gern anerkennen, ſobald ſie wiſſe, was ihr von 
dieſer Initiative unterbreitet werden ſolle, und das konne ſie im vorliegen: 
den Falle noch nicht erkennen. Die Regierung halte es nicht für ihre Auf⸗ 
gabe, möͤglichſt raſch recht viele Geſetze fertig zu machen, die Ausführung 
vielmehr der beſtehenden Geſetzgebung nach Recht und Gerechtigkeit gelte ihr 
als erſte Pflicht, und von dieſem Wege werde fie ſich nicht wegdrängen laſſen. 

Unter lebhafter Heiterkeit wird ein Amendement des Frhrn. v. Vincke 
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iſſen will. 

Abg. Mathis (Barnim): Der Abg. v. Binde habe ihn wiederholt der 
Oppoſition gegen den Miniſter des Innern beſchuldigt; er bemerke darauf, 
aß er ſeine Stellung zur Regierung nicht ſo auffaſſe, daß er niemals eine 
andere Anſicht baben könne, als das Miniſterium. Sollte dies nicht die 
richtige Anſicht fein, fo erfreue er ſich der Collegenſchaft des Hrn. v. Binde, 
der ja die Novelle auf die weſtlichen Provinzen ausdehnen wolle. — Abg. 
Reichenſperger (Köln): Nach dem, was er geäußert, glaube er gegen den 
Vorwurf des Peſſimismus vollkommen geſichert zu ſein; durch die ganz 
unbefangene Zuſtimmung zu dem Antrage Mathis ſei er aber mit ihm in 


den Verdacht jubverfiver Tendenzen gekommen. Er nehme die Verſicherun 
des Miniſters an, und habe das Vertrauen, daß für die Aheinpraoin die 
nothwendigen Abänderungen geſchafft und die Provinziallandtage ſchnell ge: 
hört werden ſollten. Unter dieſen Umſtänden, und da er 40 

der Erklärung des Miniſters des Innern der Zweck ſicherer erreicht werde, 
werde er nunmehr für die Novelle jtimmen. — Abg. Kruſe: Er habe dem 
Ag. v. Vincke ſchon oft gejagt, daß er die Zuſtände Neuvorpommerns nicht 
enne 
eine kommiſſariſche Unterſuchung ſtattgefunden, die ſich 8 Jahre lang hin⸗ 
gezogen, 


terkeit); 2 8 
gewählt worden wäre, auch nichts weiter zu Stande gebracht haben würde. 


(Lautes Gelächter.) Alles, was bisher proponirt worden ſei, habe er zurück⸗ 


e, daß nach 


und das möchte er heut wiederholen. Es habe über dieſen Zuſtand 


und dennoch zu keinem poſitiven Reſultate geführt habe (große Hei⸗ 
er glaube, daß der Abg. v. Vincke, wenn er in dieſe Commiſſion 


weiſen müfjen; bringe man nur etwas Gutes, und er werde es nicht von 
der Hand weiſen. 
Greifswald ruhig überlaſſen, und glaube, er werde den Abg. v. Vincke über⸗ 


r könne die übrigen Ausführungen dem Vertreter für 


zeugen, daß mit einer Novelle nicht Alles durcheinander (Redner macht eine 
84 iert Handbewegung) geworfen werden könne. (Große andauernde 

Abg. Duncker: Die Commiſſion wäre gern dem Wunſche nachgekom⸗ 
men, auch Neuvorpommern in den Kreis ihres Entwurfs zu ziehen, hätte 
ſie nicht eine zu große Ausdehnung ihrer Arbeit befürchtet. Sie hätte es 
um ſo lieber gethan, als, wie es ſcheint, in Betreff des Beſtätigungsrechts 
der Regierung in Neuvorpommern eine weit größere Freiheit herrſcht, als 
bei uns. Gegen den Vorwurf der Competenzüberſchreikung der Commiſſion 
führt der Redner einen Fall aus dem Jahre 1852 an, wo das Abgeordne⸗ 
tenhaus ebenfalls ganz ſelbſtändig ein nur für die 6 öſtl. Provinzen berech⸗ 
netes Geſetz auf Weſtfalen ausgedehnt habe, ohne Widerſpruch zu finden. 
Auch er halte nur am Geiſte der Stein'ſchen Geſetzgebung feit, aber das 
Wahlrecht gehöre weſentlich dieſem Geiſte an, das Dreiklaſſenſyſtem aber ſei 
ihm vollſtändig fremd, es führe zu politiſchen und ſocialen Feindſchaften, 
und das ſtreite gegen den Geiſt der Stein'ſchen Geſetze. 

Die Abſtimmung gilt zunächſt dem Amendement v. Vincke, es erhält 
nur wenig Stimmen der Rechten für ſich. Ueber den weitern Gang der 
Abſtimmung erhebt ſich eine Diskuſſion, in der der Miniſter des Innern 
wiederholt erklärt, daß die Regierung ſich keinenfalls auf den principiellen 
Antrag der Commiſſion, den $ 1 der Codification, einlaſſen werde. 
Der § kommt demnächſt zur Abſtimmung. Für denſelben erhebt ſich die 
ae Vincke, dagegen faſt die geſammte Linke, ein größerer Theil der 

raction Mathis, der Miniſter; er iſt abgelehnt. Man geht demnach zur 
Berathung des Eventualvorſchlages der Commiſſion, der Novelle. Eine 
Anzahl Amendements kommen zur Verleſung und Unterſtützung. Ein An⸗ 
trag auf Vertagung wird genehmigt; die Diskuſſion wird morgen, Freitag, 
um 10 Uhr fortgeführt. Schluß 2% Uhr. 

Berlin, 2. Mai. [Mißſtimmung. — Ehrenſchild für 
das kronprinzliche Paar. — Vom Theater.] Eine ſeltſame 
Mißſtimmung in allen Kreiſen der Reſidenz iſt nicht zu verkennen. 
Es iſt wohl die Unſicherheit und die Zerfahrenheit der Zuſtände der 
Gegenwart, die uns eben keinen heitern Blick in die Zukunft geſtattet. 
Auch der Zorn der Scham fehlt nicht, gegenüber dem Hochmuth Louis 
Napoleon's, der es wagt, behaupten zu laſſen, daß ohne ſeinen Willen 
keine Kanone in Europa losgeſchoſſen werden dürfe, und den Flegeleien 
der engliſchen Miniſter und deren ergebener Preſſe in Bezug auf ihren 
geſinnungsgleichen Schützling Macdonald. Wie weit dieſes „Anſich⸗ 
kommenlaſſen“ gehen dürfte, das iſt's eben, was uns ſo ernſt⸗nachden⸗ 
kend macht. Zudem unterſagt es uns ſelbſt der Himmel mit luftver⸗ 
finfterndem Schneegeſtöber, durch zerſtreuende Amüſements unſere ges 
drückte Stellung vergeſſen zu machen. Es iſt heute ein Corſotag, da 
man aber nicht in Schlitten die Partie machen wollte, ließ man 
diesmal die üblichen Signalfahnen an Kranzler's kriegeriſcher Ecke un⸗ 
aufgehißt. — Die polizeilichen Angelegenheiten rollt man, als will: 
kommener Spielball noch immer hin und her, ſchmückt das ſchon Be⸗ 
kannte mit neuen Nüancen auf, läßt den Oberſt Patzke heute aus 
Berlin verſchwunden und morgen wieder da ſein. — Unſere Vormit⸗ 
tage bringen den Straßen der Friedrichſtadt, die nach dem Exercir⸗ 
und Manöverplage am Tempelhofer Berge hinausführen, die klingenden 
und raſſelnden Ahnungen einer Mobilmachung, die, wie wir geleſen, 
nach den jetzigen Einrichtungen, ja plotzlich und direct vom Manöver: 
felde ſtattfinden kann, was wir nicht bezweifeln wollen, da der wackere 
Schill ſo etwas auch ſchon einmal ins Werk geſetzt hat. Da vor der 
Hand Louis Napoleon noch jenſeits des Rheines, haben wir wohl 
dergleichen auch noch nicht zu fürchten oder zu hoffen, — je nachdem. 
Daß unſere Rheinländer mit dem Schild der Treue Preußens Grenze 
decken werden, hat cine Deputation der rheiniſchen Ritterſchaft vor⸗ 
geſtern unſerem kronprinzlichen Paare bei nachträglicher Ueberreichung 
des Hochzeitsgeſchenkes, eines ſilbernen Schildes, in kräftiger Weiſe 
durch den Mund des Grafen Waldbott⸗Baſſenheim ausgeſprochen. 
Das hohe Paar hat mit gewohnter Huld die koſtbare Gabe entgegen⸗ 
genommen. Es iſt eine Arbeit von hohem künſtleriſchen Werth, her⸗ 
vorgegangen aus dem Atelier der „Goldſchmiede des Königs“, der 
Herren Sy und Wagner, von denen der zweitgenannte — Herr Wagner 
— den Plan entworfen, der ſeitdem verſtorbene Profeſſor Stilke ihn in 
der Zeichnung ausgeführt hat. Drei Jahre waren zur Vollendung 
des Werkes nöthig, das mit den Meiſterarbeiten Benvenuto Cellini's 
wohl einen Vergleich aushält und den beiden Meiſtern und ihren Ge⸗ 
hilfen, ſomit auch dem vaterſtädtiſchen Kunſifleiß zu großem Ruhm 
gereicht. — Unſere Theater machen nach Kräften Anſtrengungen, das 
Publikum zu befriedigen, freilich nicht alle mit Erfolg. In der Wil: 
helmſtadt erhält ſich die lebhafteſte Theilnahme für die Künſtlerin 
Jauner⸗Krall und ihren Gatten; die Victoria hat ihre Herſch'ſchen 
„Jugenderinnerungen“ nach der (contractlich bedungenen) zwölften 
Vorſtellung bei Seite gelegt und träumt, analog mit dem winterlichen 
Mai, wiederum das „Wintermährchen“. Bei Wallner will ſich Frau 
Schuſelka durch ein Gaſiſpiel in Erinnerung bringen. Die heitere 
Ottilie Gence füllt allabendlich durch ihre Gaftdrölerien das Gallen: 
bachſche Theater. Herr v. Hülſen hat von einer ungariſchen kleinen 
Provinzbühne her einen Herrn Schoͤnſtädt ohne vorhergegangenes 
Probegaſtſpiel, geſtützt auf eigene Talentkenntniß, engagirt, ihn als Max 
Piccolomini auftreten und vom Publikum jauchzend verhöhnen laſſen, 
was ſich am darauf folgenden Abende in einem kleinen Luſtſpiel wieder⸗ 
holte. So gelangen wir immer mehr zu dem unfeinen Ruhm, das 
mittelmäßigſte Hoftheater in Deutſchland zu beſitzen. 

I Berlin, 2. Mai. [Die Macdonald'ſche Ange legen⸗ 
heit. — Die braunſchweigiſche Erbfolge.] Die angekün⸗ 
digte Interpellatinon über den Schriftwechſel in der Maedonald'ſchen 
Angelegenheit wird hoffentlich nicht ohne eine derbe Lektion für Lord 
Palmerſton verlaufen, der aus Rückſicht auf den verletzten Eigendünkel 
John Bulls taktlos genug war, den ſchon überaus ſchnoͤden Ton der Ruſ⸗ 
ſellſchen Depeſchen noch durch einen „Drücker“ zu bekräftigen. Uebri⸗ 
gens darf man ſich nicht verhehlen, daß die Macdonald'ſche Sache den 
britiſchen Staats männern nur die erwünſchte Gelegenheit bietet, um 
ihrer durch andere Veranlaſſungen angeregten Galle gegen Preußen 
Luft zu machen. Das berliner Cabinet hat nämlich die in britiſchen 
Augen unverzeihliche Anmaßung, ſowohl in dem Streit mit Dänemark, 
als in der ſyriſchen Angelegenheit ſeinen eigenen Weg zu gehen, ſtatt 
der von London aus diktirten Marſchroute zu folgen. In erſterer Be⸗ 
ziehung koͤnnen die Herren an der Themſe es gar nicht faſſen, daß 
die Holſteiner ſtandhaft genug find, eine gar herrlich zu Papiere ge⸗ 
brachte Verfaſſung abzulehnen, ſo lange jede Bürgſchaft für das deutſche 
Element in Schleswig fehlt. Die ganze Schuld Preußens beſteht da⸗ 
rin, daß es den Gang ſeiner Politik gegen Dänemark nicht nach den 
Rathſchlägen des engliſchen Cabinets, ſondern nach den Anforderungen 
des deutſchen Nationalgefühls regelt, welches ein Aufgeben Schleswigs 
als einen Verrath am Vaterlande empfinden würde. Was die Okku⸗ 
pation Syriens betrifft, ſo darf man überzeugt ſein, daß unſere Re⸗ 
gierung die Feſtſetzung Frankreichs im Orient weder direkt noch indi⸗ 
rekt fördert. Doch liegt es auf der Hand, daß Preußen an dieſer 
Sache kein fo unmittelbares Intereſſe hat, wie England. Wenn da- 


her die britiſchen Staatsmänner finden, daß eine verlängerte Okkupa⸗ 
tion das Gleichgewicht im Orient ernſtlich bedroht, jo mögen fie ener⸗ 
giſch Einſpruch thun und zeigen, daß ſie feſt entſchloſſen ſind, demſelben 
Geltung zu verſchaffen. Bei einer ſolchen Haltung wird Preußens 
Bundesgenoſſenſchaft nicht allzuſchwer zu erlangen fein. So lange aber 
die Lords Palmerſton und Ruſſell dem Bündniß mit Frankreich Zu: 


— 
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geſtändniß über Zugeſtändniß machen, fo lange wird Preußen gut thun, 
eine mehr indifferente, verſöͤhnliche Sprache zu führen und daran zu 
erinnern, daß jeder „gute Dienſt“ einer Gegenleiſtung werth iſt. We: 
üügſtens dieſer Grundſatz wird von Frankreich praktiſch beachtet, und 
es if unbeſtreitbare Thatſache, daß bis jetzt das Tuilerien-Cabinet ſich 
zu dem Prozeß Deutſchlands gegen Dänemark rückſichtsvoller ſtellt, als 
England. — Die „Bresl. Ztg.“ hat ſich jüngſt in einem Leitartikel 
Mit der braunſchweigiſchen Erbfolge-Angelegenheit beſchäftigt und eines 
Schriftchens erwähnt, welches zwar die hannover'ſchen Erbfolgerechte 
nicht antaſtet, wohl aber vor dem Heimfall Braunſchweigs an die 
Krone Hannover Bürgſchaften für die Aufrechthaltung der organiſchen 
Inſtitutionen Braunſchweigs, namentlich des Grundgeſeßes von 1832, ver⸗ 
langt. Jüngſt iſt in geheimer Sitzung des braunſchweigiſchen Land⸗ 
tages über einen Antrag verhandelt worden, welcher eine Vorberathung 
der auf die Erbfolge bezüglichen Fragen empfiehlt. Man will hier 
wiſſen, daß der Antrag namentlich auf die in jener Schrift entwickelten 


Vorſchläge hinzielt. 

Berlin, 2. Mai [Vom Hofe) II. kk. HH. der Kron⸗ 
prinz, die Prinzen Friedrich Karl und Albrecht und der Prinz 
Anguf von Württemberg, fo wie der General-Feldmarſchall v. 
Wrangel, die Generale v. Williſen, v. Alvensleben, v. Manteuffel, der 
britiſche Militär⸗Bevollmächtigte Colonel Hamilton ꝛc. begaben ſich 
beute Morgens 8 Uhr nach Potsdam und wohnten daſelbſt auf dem 
Bornſtädter Felde der Beſichtigung des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß, 
des Garde⸗Jäger⸗Bataillons und der Unteroffizier: Schule bei. Bekannt⸗ 
lich hat das 1. Garde⸗Regiment alljährlich am 2. Mai Vorſtellung, 
weil es ſich an dieſem Tage in der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen rühm⸗ 
lich hervorgethan. Nach beendigter Beſichtigung machten die hohen 
Herrſchaften J. Maj. der Königin Wittwe im Schloſſe Sansſouci 

ihren Beſuch und kehrten darauf Mittags wieder hierher zurück. 

— Nachdem zur allerhöchſten Kenntnip gekommen, daß in Betreff 
ſolcher Perſonen, welche die Feldzüge von 1813 bis 1815 mitgemacht 
haben, aber nicht vor dem Feinde geblieben, ſondern ſpäter in der 
Heimath verſtorben find, Gedächtnißtafeln mit ihren Namen und 
den von ihnen getragenen Ehrenzeichen in der Ortskirche aufgeſtellt ge⸗ 
weſen, dann aber wieder entfernt worden, haben des Königs Majeſtät 
mittelſt allerhöchſten Erlaſſes vom 9. März d. J. nicht nur die Wieder⸗ 
berftellung folder Tafeln geſtattet, ſondern auch den Cultus miniſter 
ermächtigt, wenn an anderen Orten ähnliche Aufſtellungen zum Ge⸗ 
dächtniß der Krieger aus den Feldzügen von 1813 bis 1815 ſtattge⸗ 
funden haben ſollten, es bei denſelben zu belaſſen. 

Elbing, 30. April. [Von der Militärbehörde in Dan: 
zig] iſt jetzt ein Beſcheid in der Rieſen⸗Hofmeiſterſchen Angele⸗ 
genheit eingegangen. Das Betragen des Lieutenant Hofmeiſter wird 
darin aufs Entſſchiedenſte getadelt; es wird mitgetheilt, daß ſogleich, 
nachdem der Vorfall durch die Zeitungen zur Kenntniß der Behörden 
gekommen, die ſirengſte Unterſuchung eingeleitet und disciplinariſch auch 
gegen ihn vorgegangen iſt. Von einer weitern Beſtrafung ſei nur 
Abſtand genommen, weil Herr Rieſen ausdrücklich darauf verzichtet 
hat. Schließlich wird der Magiſtrat erſucht, nach Kräften dahin zu 
wirken, daß dieſe ganze Angelegenheit als beſeitigt betrachtet und das 
ohnedies ſchon gelockerte gute Einvernehmen zwiſchen Bürgerſchaft und 
Militär aufs Neue befeſtigt werde. Der Wortlaut des ganzen vier 
Seiten langen Briefes wird in der nächſten öffentlichen Sitzung der 
Stadtverordneten zur allgemeinen Kenntniß kommen. (N. E. A.) 

Elberfeld, 1. Mai. [Kreisſynode und Waiſenhaus.] Am ge⸗ 
ſtrigen Tage waren die Deputirten der elberfelder Kreisſynode zu ihrer 1085 
resberſammlung unter dem Vorſitze des Superintendenten Taube verſam⸗ 
melt. Zum Schluß trug der Vorſitzende, nachdem er zuvor jet perſönliche 
Stellung zu der in dem ſtädtiſchen Waiſenhaus zu Elberfeld ſtattgehabten 


— — ausgeſprochen, 4 Anträge des reformirten und 5 An: 


en Bewegun 
des lutheriſchen Presbyteriums zu Elberfeld vor. In der größten 


Spannung folgte die Synode drei Stunden lang den bei der tiefeingehenden 
Debatte hervortretenden, ſehr 2 — und ergreifenden Reden und ſprach in 
großer Majorität ihren Schmerz darüber aus, daß die außerordentliche reli- 
giöſe Erſcheinung im Waſſenhauſe, die in ihrem Kern als eine Erweckung 
zu betrachten ſei, von der ſtädtiſchen Obrigkeit ſo dehandelt worden, daß 
der religiöje Charakter jener Erſcheinungen verkannt und die tiefiten religiö⸗ 
ſen Intereſſen der evangeliſchen Gemeinden verletzt worden. Weiter be⸗ 

loß die Synode, ohne in die ferneren Anträge einzugehen, daß das Mo⸗ 
deramen die geeigneten Schritte thun ſolle, um zu erwirken, daß die berech⸗ 
tigten kirchlichen Organe gehört und die Intereſſen der evangeliſchen Ge: 
meinden zu ihrem Recht gebracht werden. (Somit bleibt das Wupperthal 
einem Charakter treu; die Synode nimmt den Waiſenhaus⸗Skandal in 


Schutz. D. Red.) 
5 Deut ſchland. 

Nürnberg, 28. April. [Liberale Zeitung,] Eine Reihe 
hervorragender Männer der hieſigen Stadt (darunter Kramer⸗Klett, 
Zeltner und andere finanzielle Größen) iſt der „Südd. Ztg.“ zufolge, 
zuſammengetreten, um ein Organ zu gründen, das eine gemäßigte 
liberale Richtung vertrete. Man hat den feit 1670 beſtehenden 
„Friedens⸗ und Kriegskurier“ angekauft, der vom 1. Mai an von 
dem Schriftſteller Dr. Joſ. Rank, der ſeit bald zwei Jahren hier lebt, 
redigirt werden ſoll. a 

Kaſſel, 28. April. [Zuſtände.] Die marburger Polizeidirek⸗ 
* hat, der „Heſſ. M. Ztg.“ zufolge, an die Ortsbürgermeiſter ihres 

ezirkes folgende Aufforderung erlaſſen: 5 

„Da 5 15 Lan he iſt, daß der landesherrlichen Verkündi⸗ 
ung vom 6. v. Mis. gegenüber von unberufenen Perſonen, bezüglich der 
andtagswahlen und des Verhaltens in der Verfaſſungsangelegengeit über: 
haupt Einwirkungen ftattfinden, und es von Intereſſe iſt, hierüber näher 
unterrichtet zu werden, fo wird der Herr Bürgermeiſter veranlaßt, jeder der⸗ 
artige Vorkommniß, ſobald es zu feiner Kennkniß gelangt, ſchleunigſt anber 
3 Marburg, am 16. April 1861. Kurfürſtliche Polizeidirektion. 

unkel.“ 

Hannover, 1. Mai. lunterſuchung.] Dem „Frankf. J.“ 
zufolge, bereitet ſich gegen die Theilnehmer der politiſchen Verſamm⸗ 
lung vom 8. April, welche auch gegen das Ministerium demonſtrirte, 
eine Disciplinar-Unterſuchung vor, ſoweit nämlich dieſelben der Regie⸗ 
Magiſteatichbar ſind. Das hieſige Conſiſtorium hat den Reſidenz⸗ 
aufgefordert daft feines Oberaufſichtsrechts und im hoͤhern Auftrage“, 
hiefigen PRAG) ſachdienliche Nachforſchungen feſtzuſtellen, welche der 
haben und fol der oben erwähnten Verſammlung Theil genommen 
ä Se darauf zu Protokoll zu vernehmen. Reſcripte 

hnlichen Inballs find von andern Behörden erlaſſen. Einige Ma: 

i Mitglieder, wel f i 

giftrats Mitg che an den Verhandlungen vom 8. April ſich 

betpeiligten, find [don in Disciplinar⸗Unterſuchung gezogen. 
erreich. 

Wien, 2. Mal. [Wiens Freude.] Br freudige Erregung 
Wiens aus Anlaß der geſtern flattgepapten feierlichen Gröffnung des 
Reichsrathes und der erhebenden Worte Sr. Maſeſtät gab ſich in der 
Reſidenz auf die entſchiedenſte Weiſe kund. Im Prater begrüßte die 
verſammelte Menge Se. Mai. den Kaifer, der, wie alljährlich am 
1. Mai, der Praterfahrt beiwohnte. Gegen Abend erhellten ſich die 
Senfter der meiſten Häufer der inneren Stadt und der Vorſlädte, und 

8 auch die Illumlnation den Charakter einer improviſirten Feſtlich⸗ 
keit, jo ließ ſich dennoch nicht verkennen, daß wirkliche, nicht erkünſtelte 
Freude dieſe Kundgebung der Befriedigung diktirt hatte. um 9 Uhr 
durchfuhr Se. Majeſtät unter dem jubelnden Zuruf der Bevölkerung 
Wiens zu Wagen die dichtgefüllten Straßen nächſt der Burg. Auf 
dem Burgplatze hatte ſich eine zahlloſe Menſchenmenge eingefunden, 


dem Balkon und dankte dem enthuſiaſtiſch erregten Volke. 

[Die Thronrede] wurde geſtern nach allen Ecken und Enden 
meiſtens im Auszuge, theils auch vollſtändig telegraphirt. Sie umfaßt 
mehr als 1200 Wörter, und die Koſten für eine einzige Depeſche nach 
einer Stadt im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphenvereine betrugen mehr 
als 230 Gulden. 

[Ovation.] Geſtern Abends bewegte ſich gegen 11 Uhr, nach— 
dem die Menge auch vor dem Staatsminiſteriums- Gebäude ihren freu: 
digen Gefühlen Luft gemacht hatte, der Zug zur Wohnung Schuſelka's. 
Man brachte dem nicht in den Reichsrath gewählten Landtags-Abge⸗ 
ordneten ein Hoch. Nach langen Zurufen erſchien Schuſelka am 
Fenſter und ſagte: „Meine Herren, ich danke Ihnen für den Beweis 
Ihrer Freundlichkeit, Ihres Vertrauens, mit dem Sie mich beehren. 
Wenn ich auch ausgeſchloſſen bin, bei dem großen Werke, das dem 
Reichsrathe bevorſteht, mitzuwirken, ſo werde ich doch nach meinen 
Kräften in meinem Kreiſe als Journaliſt thätig ſein für die Gleichbe⸗ 
rechtigung der Stände und Nationalitäten. Ich werde mein Moͤglich⸗ 
ſtes zur Wiedergeburt Oeſterreichs beitragen. Ein Hoch Sr. Majeſtät, 
der heute zum erſtenmale das Wort conſtitutionell ausſprach.“ Hier 
wurde Schuſelka durch ein Hoch unterbrochen. Er ſchloß ſeine Rede 
mit den Worten: „Ich danke Ihnen nochmals, meine Herren, bin aber 
zu überraſcht und gerührt, um meinem Danke einen größern Ausdruck 
zu geben.“ Nach einem dreimaligen Hoch entfernte ſich die Schaar. 

[Ehrenwache für das Abgeordnetenhaus.] Die „Oeſter. 
Ztg.“ erhält die Nachricht, daß mehrere Gemeinderäthe in der nächſten 
Plenarverſammlung den Antrag zu ſtellen gedenken, der Gemeinderath 
ſolle ſich an das Staatsminiſterium mit der Bitte wenden, der Bür⸗ 
gerſchaft Wiens die Ehrenwache und den Sicherheitsdienſt vor dem 
Abgeordnetenhauſe zu übertragen. Sie glaubt nicht, daß der Gewaͤh⸗ 
rung dieſes gerechten Wunſches der Großkommune Wiens Hinderniſſe 
im Wege liegen. 

[Die beiden Häuſer des Reichsrathsj hielten heut Sitzung. 
Im Abgeordnetenhauſe verlas der Präfident drei Dringlichkeitsanträge 
von Giskra und Genoſſen, von Brauner und Genoſſen und von Pil⸗ 
lersdorf und Genoſſen, alle drei darauf gerichtet, zur Beantwortung 
der Thronrede eine Adreſſe an Se. Maſeſtät den Kaiſer zu erlaſſen. 
Weiter eine von Mühlfeld, Rieger und Genoſſen eingebrachte In⸗ 
terpellation, worin das Staatsminiſterium zur Erklärung darüber 
aufgefordert wird, welche Maßregeln von der Regierung in Abſicht auf 
die Wahl der Abgeordneten für Ungarn, Croatien, Slavonien und 
Siebenbürgen getroffen ſind, wenn die Ernennungen der erblichen und 
lebenslänglichen Mitglieder des Herrenhauſes für dieſe Kronländer er⸗ 
folgen werden, und was die Regierung hinſichtlich der endgiltigen Ver⸗ 
tretung dieſer Länder im Reichsrath zu thun beabſichtigt. Staatsmini⸗ 
ſter Schmerling verlangt ſchriftliche Mittheilung der Interpellation, be: 
vor er ſich auf dieſelbe äußern will. 

W. C. [Journalrepue.] Die heutigen Morgenblätter find im Allge⸗ 
meinen mit der erſten Throntede, welche den neuen Inſtitutionen die Weihe 
verleiht, ſehr zufrieden. Der „Wanderer“, als Organ der ungariſchen Mode⸗ 
rirten, hat eine eigenthümliche Form gefunden, ſich mit der großen That⸗ 
ſache abzufinden. Zunächſt findet das Blatt zu einer eingehenden Kritik 
den Moment noch nicht für geeignet, d. h. für ein öſter r. Blatt; dann aber 
bemerkt es, Oeſterreichs Conſtitualismus ſei noch zu jungen Datums, um 
zu geſtatten, die Thronrede jener ehrfurchtsvoll gehaltenen, aber nichts deſto 


en 
2 ebildet hat, dem conſtitutionellen 
nie irren kann, Thronreden aber als Progra | N 
ums gelten, das dafür die Verantwortlichkeit zu tragen hat. Dieſe Prin- 
zipien ſeien aber in Oeſterreich noch keineswegs zum Durchbruch gelangt, 
und daher, um der Kleingläubigen willen, enthält ſich der „Wanderer“ für 
dieſesmal einer Würdigung der Thronrede; indeß fügt er doch hinzu, die⸗ 
elbe ſei der Grundriß der Politik, mit weicher das Miniſterium Schmerling 
tehen oder fallen muß. Die Krone habe dieſe Politik jetzt allerdings zu 
der ihrigen gemacht, und wenn ſie dies nicht wollte, hätte einfach Hr. v. Sch. 
entlaſſen werden müſſen; die Krone ſei aber nicht an die Miniſterialpolitit 
des Moments gebunden; ſie werde ſie überleben, wie ſie die Politit Bach 
überlebt hat; das Miniſterium müſſe einſtehen für das in der Thronrede 
Geſagte, und ſo mit dieſem Programm ſtehen und fallen, wenn der heute 
vorgezeichnete Weg „von der Mehrheit derer, welchen er gewieſen wurde“, 
nicht acceptirt wird. Man erkennt aus dieſer Andeutung die ungefähre 
Anſchauung der Matadore des Blattes, das am Schluſſe ſeiner Beſprechung 
die Eventualität eines Wechſels in der Politik noch etwas beſtimmter ins 
Auge faßt. — Die „Oſtd. Poſt“ iſt ſehr zufrieden; ſie hat allerdings einige 
Einwendungen gegen verſchiedene Stellen der Thronrede auf dem Herzen; 
aber für jetzt will ſie die freudigen und gehobenen Eindrücke nicht trüben, ſondern 
ſich die Kritik für ſpäter vorbehalten. — Die „Preſſe“ iſt in ihrem Artikel 
auffallend zuſtimmend. — Das „Vaterland“ hebt hervor, daß die Thronrede 
ebenſo wohl wie die Reichseinheit auch die rechtliche Stellung der einzelnen 
Länder betont und die Beſonderheit ihrer politiſchen und nationalen Ver⸗ 
bältnijje anerkenne als die Bedingung weiterer verfaſſungsmäßiger Entwicke⸗ 
lung. Das „Vaterland“ iſt übrigens auch das einzige Blatt, das auf die 
Bedeutung der Thronrede bezüglich der auswärtigen Verhältniſſe hin: 
weiſt, das Gefaßtſein Oeſterreichs auf alle Eventualitäten. — Die „Donau⸗ 
Ztg.“ endlich bringt eine Beſprechung, die wegen der bekannten Stellung 
dieſes Blattes zu berückſichtigen. Die bedeutungvollſte Stellung lautet: „So 
wurde geſprochen, nachdem — die Monarchie verhängnißvolle Jahre kaum 
vorübergegangen find. Oeſterreich hatte ein Unglück zu bekennen, keine 
Zweideutigkeit zu entſchuldigen. Das erſte iſt in der Thronrede offen 
und unverhohlen geſchehen, das letztere verlieh ihr, trotz der vorhandenen 
Schwierigkeitdn, jenen Charakter großartiger Sicherheit, der auf alle, welche 
fie hörten, einen überwältigenden Eindruck machte.“ 
Italien. 

Genua, 28. April. [Rüſtow gegen Cialdini.] Rüſtow hat 
an den Redacteur des „Popolo d'Italia“, Filippo de Boni, den nad): 
ſtehenden Brief gegen die militäriſchen Selbſtüberhebungen des Gene⸗ 
rals Cialdini gerichtet. Ich möchte dieſem Schreiben, von dem auch 
eine Abſchrift hierher gelangt iſt, für die deutſchen Leſer nur eine ganz 
kurze Betrachtung mit auf den Weg geben. Während der nach dem 
abſoluten bon plasir der Herren in Turin und Paris ſpielende Tele: 
graph die große Lüge einer Verſoͤhnung zwiſchen Garibaldi, Cavour 
und Cialdini in die Welt hinausträgt und die faſt durchweg vom pie: 
monteſiſchen Miniſterium inſpirirte turiner Correſpondenz den europäi⸗ 
ſchen Journalen eine zwiſchen Cavour und Garibaldi ohne andere 
Zeugen als ab und zu den König Victor Emanuel ftatigehabte Unter: 
redung mit moͤglichſt melodramatiſcher Farbung haarklein erzählen 
muß, dauern die Proteſtationen und Manifeſtationen zu Gunſten des 
Volksitalien gegen das Italien der großen Grundbeſitzer, der Barone, 
Marcheſe, Grafen und Herzoge, die Proteſtationen des italieniſchen 
Italien gegen das franzöͤſiſche Italien, welches Cavour repräſentirt, 
ununterbrochen von einem Ende der Halbinſel zum andern fort). Auf 
welcher Seite Garibaldi ſteht, kann keinen Augenblick zweifelhaft fein, 
und derſelbe hat hoͤchſtens auf das inſtändige Flehen ſeines Königs, 
angeſichts der verzweifelten Lage der Dinge im Neapolitaniſchen, die 
durch die piemonteſiſche Standrechtswirthſchaft nicht gebeſſert wird, die 
Conceſſion momentanen Schweigens gemacht. Dafür werden tauſend 
andere Stimmen laut; ein ſo tief begründeter Antagonismus kann 


) Wir würden Bedenken getragen haben, — jagt die „D. A. 3“, welcher 
wir den ganzen Artikel entlehnen — dieſe Bemerkungen abzudrucken, 
weil fie mit allen bisherigen Nachrichten über die Verſöhnung zwiſchen 
Garibaldi, Cavour und Cialdini im Widerſpruch ſtehen, wenn ſie uns 
nicht von einer Seite zugelommen wären, die darüber genau unterrichtet 
ſein muß. Trotzdem hafler wir doch, daß unſer Berichterftatter ſich dies: 
mal im Irrth um befindet. 


ändern ähnlichen hohen Kundgebungen gegenüber als ſtebende Regel 
Primip — wonach der Monarch 
Programm des jeweiligen Miniſteri⸗ 


2 ſcharf eingehenden Kritik zu unterziehen, die ſich in verfaſſungsmäßi⸗ 9 


— En 


welche begeiftert die Volkshymne anſtimmte. Se. Majeftät erſchien auf nicht erſtickt, er muß durchgefochten werden. Es thut mir leid, durch 


das ſchoͤne Bild der drei neuen Männer vom Grütli, die ſich jetzt in 
Turin die Hand reichen ſollen, als durch ein gänzlich unwahres, einen 
Strich machen zu müſſen. Hier übrigens der Brief, den ich unter 
vielen andern auswähle, weil er der einzige iſt, der Cialdini wegen ſei⸗ 
ner militäriſchen Renommiſterei zur Rede ſtellt. 5 

An Filippo de Boni. Lieber Freund! Die Lorbern Fanti’s haben Cial⸗ 
dini nicht ſchlafen laſſen. Auch er will ein Fantino fein. Der jonderbare 
Brief Cialdini's wird auch Ihnen Stoff zu Betrachtungen geben, die Ent⸗ 
rüſtung des italieniſchen Volks über dieſen Brief wird allgemein ſein. Ich 
will nicht von den traurigen politiſchen Bemerkungen Cialdini's reden, auch 
das „eigenthümliche Coſtüm“ Garibaldi's übergehe ich; dem natürlichen Men⸗ 
ſchen erſcheint jedenfalls das Coſtüm der piemonteſiſchen Armee ſonderbarer, 
als das einfache dem Körper anpaſſende rothe Hemd. Vergönnen Sie mir 
nur einige militäriſche Bemerkungen, die meinen Kameraden der Südarmee 
aus der Seele geſprochen ſein werden. 5 

1) Das Vorrücken der piemonteſiſchen Armee in Neapel machte auf die 
Südarmee im Allgemeinen einen ſchlechten Eindruck. Wir wußten damals 
noch nicht, daß uns die Ehre abgeſchnitten werden ſollte, aber, daß uns der 
Ruhm beſchnitten werden ſolle, ahnten wir alle. Manche falſche Freunde 
Garibaldi's, die ſich ſpäter als ſolche declarirt haben, beuteten vielleicht ſchon 
damals den mehr oder minder erſchlaffenden Eindruck aus, den das Erſchei⸗ 
nen der Piemonteſen machte. 

2) Trotz dieſes Erſcheinens bewieſen wir am 1. Oktober, am Volturno, 
daß wir uns keineswegs in einer übeln Lage befanden, wie Cialdini behaup⸗ 
tet. Wäre mein Operationsplan vom 23. September befolgt worden,, jo 
war von einer neapolitaniſchen Armee außerhalb Gaetas nichts mehr zu 
ſehen, als die Piemonteſen kamen. Den falſchen Freunden gefiel es, aus 
dem Operationsplan nichts machen zu laſſen. . 12 

3) Möge Cialdini ein großer Feldherr, möge die piemonteſiſche Armee 
die erſte der Welt ſein, im Feldzuge von 1860 hat Cialdini ſo wenig als 
die piemonteſiſche Armee Gelegenheit gehabt, es zu beweiſen. Mit fünffacher 
Uebermacht eine kleine, meiſt let zuſammengeſetzte Bande, wie jene Lamo⸗ 
riciere's, zu erdrücken, dazu gehören weder Talente noch Bravour. Von den 
Gefechten bei Iſernia und am Macerone ſollte ein Mann wie Cialdini gar 
nicht ſprechen; ſie waren Vorpoſtenſcharmützel, wie ſie die Südarmee, ges 
wohnt, einem dreifach ſtärkern Feind immer mit Erfolg die Spitze zu bieten, 
oft wochenlang Tag für Tag beſtehen mußte. { 5 

4) Cialdini rühmt, daß die piemonteſiſche Armee vier Feſtungen einge⸗ 
nommen hat. Welches ſind dieſe Feſtungen? a) Capua. Dieſes konnte ſelbſt 
von Garibaldi's Armee genommen werden, ſelbſt von ſeiner Artillerie; die 
Piemonteſen haben ſechs Bomben nach Capua bineingebrakt, von denen 
vier trafen, und Capua ergab ſich. Garibaldi ſcheute ein Bombardement, 
er wollte nicht einmal den Schein eines ſolchen auf ſich laden. Beſſer war 
Capua noch durch Iſolirung zu zwingen, nach meinem Plan vom 23. Sept. 
Die falſchen Freunde und die Rückſichten auf die Piemonteſen, welche doch 
angekündigt hatten, in uns die Revolution bekämpfen zu wollen, ſtanden 
entgegen. b) Gaeta. Cialdini weiß recht gut, daß, wenn er ſtatt eines 
„Heldenkönigs“, bei dem der Muth aufhört, wo er bei andern anfängt, einen 
Feldherrn gegen ſich gehabt hätte, von einer Uebergabe Gaetas noch lange 
feine Rede geweſen wäre. Wahrſcheinlich hätte Cialdini nicht einmal feine 
Batterien auf einigermaßen vernünftige Diſtanz zu Wege gebracht, wenn 
ſein Feind wußte, was Ausfälle ſind. Ferner darf man doch auch nicht ver⸗ 
geſſen, daß die Belagerung von Gaeta mehr gekoſtet hat, als die Eroberung 
ganz Neapels durch die Südarmee. e) Meſſina. Ein Fuchsloch, wie die Ci⸗ 
tabelle von Meſſina, muß binnen 48 Stunden von der ſchlechteſten Belage⸗ 
rungsartillerie ausgeräuchert ſein. Welcher Ruhm! Cialdini weiß eben ſo 
wohl als ich, weshalb Garibaldi im Juli keine Belagerung anfing. Damit 
ſei nicht geſagt, daß er nicht im November oder Dezember damit fertig ge⸗ 
worden wäre, wenn der Neid der Fanti, Cavour, —. ihm Ruhe gelaſſen 
hätte. d) Civitella del Tronto. Auch das eine Feſtung??? Warum macht 
man nicht jedes Bordell von Neapel zu einer Feſtung, um den Ruhm der 
piemonteſiſchen Armee noch mehr ſteigern zu können! 

5) Sicher hätte Garibaldi, wenn die Südarmee allein blieb, längere Zeit 
ebrauct, um Neapel zu erobern. Aber es wäre dann auch wirklich eine 
italieniſche Provinz geworden. Dazu haben es die Piemonteſen nicht gemacht; 
ja wer wollte behaupten, daß ſie es beſſer erobert in ihrer Gewalt haben 
als 1809 die Franzoſen Spanien in ihrer Gewalt batten? Die Südarmee 
iſt nachgerade genug verleumdet worden. Wenn diejenigen, denen es am 
nächſten läge, ihren Ruhm, den wohlverdienten, nicht gegen jede Schmäles _ 
rung ſchüten wollen, jo werden es diejenigen thun müſſen, welche, frei von 
jedem kleinlichen Intereſſe, nur die Wahrheit, die Freiheit, die Ehre im 


Auge haben. 
Ye bei Zürich, 25. April 1861. 


W. Rüſtow, - 
Colonello⸗Brigadiere der ital, Südarmee. 
Frankreich. 5 


Paris, 29. April. [Die adminiſtrative Centraliſation 
in Italien und Syrien. — Mireès.] Der „Conſtitutionnel“ 
ſpricht ſich heute auffallenderweiſe mit vieler Schärfe und Ironie gegen 
das Unweſen einer übermäßigen adminiſtrativen Centraliſation aus, wie 
fie bisher in Frankreich gehandhabt wurde und kürzlich erſt theilweiſe 
gemildert worden ſei. Am treffendſten werden die bisherigen Zuſtände 
durch einige Beiſpiele erläutert, die wir dem betreffenden Artikel ent⸗ 
nehmen. Ein einfacher Gefängnißſchließer verlangt in Familienangele⸗ 
genheiten einen Urlaub von fünf Tagen (von einem längern, z. B. vier⸗ 
zehntägigem Urlaube, ſoll gar nicht geſprochen werden. Das iſt eine 
hochſt wichtige Angelegenheit, über die nur der Miniſter zu entſcheiden 
hat). Der Bittſteller wendet ſich an den Oberſchließer, der weiter an 
den Gefängnißdirekter, dieſer an den Unterpräfekten, der Unterpräfekt 
an den Präfekten, der wiederum an den Miniſter. Der Miniſter un⸗ 
terzeichnete die Erlaubniß, welche auf demſelben Wege durch die Hände 
des Präfekten, Unterpräfekten, Gefängnißdirektors, Oberſchließers dem 
Schließer zugeſtellt wurde. Macht im Ganzen zehn Depeſchen, zehn 
Ausfertigungen und einen Monat Zeit, um einem armen Teufel fünf 
Tage frei zu geben. Ein anderes Beiſpiel: Der Wind oder der Ha⸗ 
gel zerbricht drei Fenſterſcheiben in dieſem Gefängniß. Man läßt ſo⸗ 
fort den Glaſer kommen, um neue Scheiben einzuſetzen, denn die Sache 
iſt dringlich aus Rückſichten auf die Geſundheit des Direktors und der 
Gefangenen. Wäre ſie nicht dringend geweſen, ſo wäre erſt ein Beſuch 
des Architekten, ein Voranſchlag und ein officieller Bericht nothig ges 
weſen. Den erſten Tag — oder das nächſte Jahr — ſchrieb der Se= 
kretär der Direktion an den Glaſer, ſeine Rechnung auf einem Stem⸗ 
pelbogen von 35 Centimes einzureichen. Die formgerecht ausgeſtellte 
Rechnung wurde von dem Direktor legaliſirt, dann dem Unterpräfekten, 
dem Präfekten und dem Miniſter vorgelegt. Der unterzeichnete und 
ließ das Blatt auf demſelben Wege zurückgehen. Macht im Ganzen 
einen halben Tag verlorene Zeit für den Handwerksmann, 35 Cen⸗ 
times Stempel, zehn Ausfertigungen, zehn Unterſchriften, um eine Note 
von 2 Fres. 40 Centimes zu bezahlen. 

Im Königreich Neapel ſcheint es ganz ſchrecklich herzugehen und 
es muß hervorgehoben werden, daß der „Moniteur“ in das Geihwäg 
des „Siccle”, der „Patrie“ u. ſ. w., welche ſich anſtrengen, die Be: 
wegungen als das Werk einer Hand voll „Brigands“ darzuſtellen, 
nicht einſimmt. Nach der Sprache des officiellen Blattes zu ſchließen, 
iſt die Regierung überzeugt davon, daß Piemont ſchwerlich im Stande 
ſein wird, das Koͤnigreich zu beruhigen und definitiv zu unterwerfen. 
„Naples c'est le tombeau des Piemontais“, bemerkte ein Mitglied 
unſerer Diplomatie, und die Ereigniſſe ſcheinen dem Manne Recht ge 
ben zu wollen. — Die „Patrie“ proteſtirt heute abermals gegen die 
Angabe der „Indep. belge“, daß Unterhandlungen über die Räumung 
Roms ſtattfinden, und ergeht ſich dabei in ſtrategiſchen Betrachtungen. 
Im Grunde rechtfertigt ſie eben nur das, was wir erſt vor Kurzem 
behaupteten: Napoleon will in dieſem Augenblicke triegeriſchen Verwik⸗ 
telungen fo viel als moglich vorbeugen, und da die Beſitzergreifung 
Roms von Seiten der Piemonteſen zu einem Konflikte mit Oeſterreich 
zum mideſten führen könnte, jo läßt er feine Truppen in Rom. — 
Was Sorien betrifft, fo find wir heute in der Lage, noch ſtärkere 
Zweifel als früher an der Wahrhaftigkeit der franzöfiichen Verſicherung, 


Hohn, jede 


Keine Strafe von wenigſtens 


zu beruhigen und die verheißenen Inſtitutionen durchzuführen, ſo würde 
er ſich den Dank des Kaiferd wie des Landes und wohl auch eine 


re F ee, 


daß der Kaiſer Syrien räumen werde, auszudrücken. Perſonen, welche] Polen, einen Statthalter, wie früher den Fürſten Zajaczek, aus ihrer 
dem Kaiſer ſehr nahe flehen, bedeuten uns dahin, daß nichts ungewif: Mitte zu erhalten, erfüllt werden, und einen Heerführer ihm zur Seite, 
fer ſei, als die Zurückziehung der franzoͤſiſchen Truppen. — Es giebt wie es der Großfürſt Conſtantin war, dürfte der Kaiſer leicht finden.“ 
ſich in der öffentlichen Meinung eine Reaktion zu Gunſten des Herrn Der Geh. Rath Muchanoff ſoll laut dem „Ruſſ. Invaliden“ zum 
Mires kund. Da ſich immer mehr herausſtellt, daß wirkliche Ver- Curator des peteröburger Lehrbezirks ernannt fein — wird alſo nicht 
brechen — wenigſtens ſolche Unredlichkeiten, welche im Strafcoder vor- wieder nach Polen zurückkehren. (Oſtſ.⸗Z.) 
geſehen ſind — nicht vorliegen, ſo findet man es grauſam, den Mann Helfingfors, 17. April. (Die konſtitutionellen Rechte 
drei Monate lang in geheimer Haft ſchmachten zu laſſen. Hr. v. Ger-⸗[Finnlands.] Die heutige Nummer der offiziellen „Finnlands 
miny ſoll geäußert haben: „On commet des crimes pour decou- Allmänna Tidning“ enthält ein Manifeſt, welches Kaiſer Alexander II. 
vrir des delits‘ — man begeht Verbrechen, um Vergehen zu ent:Jam 10. d. erlaſſeu hat, und in welchem er Finnlands konſtitutionelle 
decken — man foltert Mires, um irgend etwas zu entdecken, was Rechte zum Vollen anerkennt und bis die Zeitverhältniſſe die Zuſam⸗ 
die Verfolgung rechtfertigen kann. — Der zuchtpolizeiliche Pro- menberufung, der Stände geſtatten, das Prüfungsrecht derſelben einem 
zeß des Druckers und des Verlegers der Broſchüre d'Aumale wird Ausſchuſſe überläßt, deſſen Mitglieder durch freie Wahl innerhalb der 
am 4. Mai zur Verhandlung kommen. Die Vertheidiger find bekannt⸗[4 Stände aufgeſtellt werden. — Aus dem genannten Blatte erfährt 
lich Dufaure und Hebert, zwei Advokaten, welche ſich trefflich dazu man, daß der Kaiſer aus eigenem Antriebe kürzlich eine Anzahl hoch— 
eignen, in einer ſolchen Sache zu plaidiren. Der erſtere war befannts | geftellter Staatsbeamten, nämlich den Präſidenten und ein Mitglied 
lich Miniſter des Innern unter dem General Cavaignac, der andere des Reichsrathes, den Generalgouverneur von Finnland, den Minifter: 
Juſtizminiſter im letzten Miniſterium Louis Philipp's. Ein Geſchwo⸗fſtaatsſekretär für das Großfürſtenthum Finnland nebſt den Mitgliedern 
rengericht würde die beiden Angeklagten unbedingt frei ſprechen, weil] des Comite's für die finniſchen Angelegenheiten und den zufällig in 
der Hauptſchuldige, der Verfaſſer der Schrift, nicht vorgeladen iſt.] Petersburg anweſenden Chef der Finanzexpedition im kaiſerlichen Senat 
Lautete doch ſogar das Verdict der Jury in Straßburg in Sachen der für Finnland zu ſich rufen ließ und dieſen Perſonen einen Vorſchlag 
Mitſchuldigen des Prinzen Louis Napoleon (nach dem ſtraßburger Aben: |zu einem Manifeſte vorlas, durch welches Deputirte der 4 Stände 
teuer) auf Nichtſchuldig, weil man den Prinzen ſelber nicht gerichtlich | (Ritterſchaft und Adel, Prieſter-, Bürger- und Bauernſtand) des Lan: 
verfolgt, ſondern ohne weiteres entfernt hatte. des, durch die freie Wahl ihrer Mitbürger dazu beſtimmt, zuſammen⸗ 
a Groß brit aunien. berufen werden, um gemeinſam in ſolchen Fragen und Angelegenheiten 
London. [ Parlaments⸗Verhandlungen vom 29. April. zu berathen, welche die wichtigeren Intereſſen der Nation betreffen und 
Oberhaus ⸗Sitzung. Der Earl von Malmesbury lenkt die Aufmerk- auf des Kaiſers Befehl ihnen vorgelegt werden. Nach Einholung des 
Beyer: e penal — n Mess 5 Gutachtens der oben erwähnten Perſonen hat der Kaiſer unterm 
merkt er, Raule 0 55 A „10. April das Eingangs gedachte Manifeſt erlaſſen, welches nach 
nommen haben, daß ein Bürgerkrieg zwiſchen den Seceſſioniſten und den voraufgeſchickter Einleitung 9 ne en enthält. Die erwählten 


anderen Staaten der Union ausgebrochen iſt. Zum Glück war bis zur 1 e a 
Zeit der letzten Nachrichten noch kaum Blut vergoſſen worden, und ich] Stände⸗Repräſentanten ſollen in Helfingford am 20. Januar neuen 
Styls im Jahre 1862 zufammentreten, (N. 3.) 


laube, dem Befehlshaber der Flotte, welche bei Charleſton anweſend war, 
WMmeri ka. 


ann nicht genug Lob gezollt werden, weil er ſich nicht in einen unnützen 

Kampf einließ. Es iſt jedoch undenkbar, daß ein Kampf, wie der, welcher 

jetzt Amerika zu bedrohen ſcheint, ein ſo unnatürlicher Kampf und einer, Newyork, 16. April. [Major Anderfon] und feine Mann: 

der fo dazu angethan ift, beiden ſtreitenden Parteien Unheil zu bringen, ſchaft find geſtern per Baltic nach Newport abgegangen. Zur Ver: 
theidigung von Waſhington werden große Vorkehrungen getroffen. 
Des Präſidenten Aufruf für die Stellung von Truppen findet in den 


nicht einen Rüdihlag auf die übrige Welt ausüben ſollte. Wahrſcheinlich 

wird kein dieſſeit des atlantiſchen Meeres gelegenes Land, den die Vereinig⸗ 
nördlichen Staaten begeiſterten Anklang. Die Geſetzgebung von New: 
York hat 30,000 Mann und 3,000,000 D. votirt. Aus Virginien 


ten Staaten bedrohenden Bürgerkrieg härter empfinden, als England. Ich 

kann nicht umhin, zu glauben, daß Ihrer Majeſtät Miniſter, ſich bereits nach 

Kräften bemüht haben, auf oſfiziböſem Wege ein Abkommen herbeizuführen, 
meldet man, daß die Lostrennungs-Ordonnanz bald durchgehen werde. 
Kentucky hat ſich geweigert, der Waſhington-Regierung Truppen zu 
ſtellen. — In Waſhington find amtliche Berichte angekommen, wo: 


durch welches einem ſo furchtbaren Uebel, wie das, von dem ich ſpreche, 

1 5 werden kann. Ich erlaube mir daher zu fragen, was für Schritte 
nach General Santana am 18. März San Domingo an Spanſen 
übergeben hat. g 


die Regierung gethan hat. Lord Wodeh ouſe: Nach reiflicher 9 
iſt die Regierung zu dem Schluſſe gelangt, es ſei nicht wünſchenswerth, da 
England der Regierung der Vereinigten Staaten ſeinen Rath aufdringe. — 
Ein ſo großes Intereſſe wir auch an der Wohlſahrt des amerikaniſchen 


Volkes nehmen, und jo ſehr wir auch wünſchen mögen, das über feinem i R . 
Haupte ſchwebende Unheil abzuwenden, glaubten wir doch, daß eine große 18. April. Der Norden ſcheint e 0 he 
und unabhängige Nation einen ihr unbegebrt ertheilten Rath nicht willtoms ſich raſch ein. Von allen Seiten erhält die Regierung freigebige 

Die Gouverneure von Kentucky, Nord-Carolina und 


Geldbeiträge. 
Miſſouri wollen der Bundesregierung keine Truppen liefern. Mary: 
land und Delaware unterſtützen die Bundesregierung. In Waſhington 
werden Truppen concentrirt. Man vernimmt, daß Präſident Lincoln 
einen abermaligen Aufruf zur Einreihung von Freiwilligen erlaſſen 
wird. Die Bundesflotte iſt von Charleston nach Newyork abgeſegelt. 
In Griffin Town, ‚wie man den untern Theil von Montreal nennt, 
hat eine Ueberſchwemmung einen Schaden von 1 Million Dollars 
angerichtet. Menſchen ſind nicht umgekommen. 

Als Beweis von der ungeheuren Aufregung, welche die Nachrichten von 
der Eröffnung des Bürgerkriegs zwiſchen dem Süden und den Norden der 
Vereinigten Staaten in der geſammten Union hervorgerufen hat, führt der 
„Newyork Herald“ vom 15. April an, daß er am 12, April 94,000, am 
13. April 107,520 und am Sonntage, den 14. April, alſo dem Tage, wo 
die Uebergabe von Fort Sumter bekannt wurde, gar 135,600 Exemplare 
abgeſetzt cen die größte Auflage, die jemals eine einzelne Nummer einer 
“u erſcheinenden Zeitung erhalten hat. r 

t. Domingo, 8. April. [Die Annerion.] Seit meinem 
letzten Schreiben haben wir uns der Ankunſt einer kleinen Flotille zu 
erfreuen gehabt, die uns 5000 Mann ſpaniſche Truppen geſchenkt hat. 
Dieſelben ſind mit Freuden von den Dominikanern begrüßt worden, 
ſowohl von den höheren, wie den niederen Klaſſen. Von allen Thei⸗ 
len der Inſel treffen Nachrichten ein, daß die ſpaniſche Flagge mit Ju⸗ 
bel aufgezogen worden iſt. Von den angekommenen Truppen bleiben 
1800 Mann in der Stadt Domingo, die übrigen werden nach den 
verſchiedenen Hauptplätzen vertheilt. Viele Kaufleute find in dieſen 
Tagen von Porto Rico und Cuba gekommen, um ſich hier niederzu⸗ 
laſſen. Die Regierung hat ſchon ein Deeret publieirt, nach wel⸗ 
chem binnen einem Jahre alles Papiergeld aus der Circulation ver⸗ 
ſchwinden ſoll, Niemand zweifelt, daß ſchon vor 6 Monaten Alles ein⸗ 
gezogen ſein wird. — Die Annexion war bereits vor 6 Monaten in 
Madrid angenommen worden, bien intendu, mit der Zuſtimmung 
Frankreichs. Unſer Bevollmächtigter, der General Alfau, hat dieſe 
ganze Angelegenheit in Madrid eingeleitet und den Traktat unterzeich⸗ 
net. Der engliſche Konſul iſt, wie Sie es glauben dürfen, gar nicht 
zufrieden, — der amerikaniſche wartet auf Inſtruktionen von feiner 
Regierung, freut ſich aber von ganzem Herzen, da er die reichſte Do⸗ 
minikanerin zur Frau hat, die Erbin von einem Drittel des Bodens 
der ganzen Republik. — Es ſoll eine ſchöne Kaſerne gebaut werden, 
unſere Kathedrale, die ſchöͤnſte von Amerika, was Konſtruktion betrifft, 
im 16. Jahrhundert erbaut, ſoll reſtaurirt werden, neue Straßen wer⸗ 
den angelegt; man ſpricht ſogar von einer Eiſenbahn-Verbindung zwi⸗ 
ſchen St. Domingo, Porta Plata und St. Jago. Vorläufig werden 
die Yankees keine Einwendung machen, fie find augenblicklich zu ſehr 
beſchäftigt, ſich untereinander zu erwürgen. 
Details. N 
*) Die Urtheile über den Grafen lauten ſehr verſchieden. 

warſchauer Correſpondenz der „B. H.“ über dieſen jedenfalls ſehr „intereflan: 
ten Staatsmann“, hege man die Meinung, Polen könnte durch loyalen An⸗ 
ſchluß an Rußland, feinen ſlaviſchen Brüdern, zu einer politiſchen Cxi⸗ 


men heißen würde. Es ward daher Lord Lyons die Inſtruktion ertheilt, bei 
jeder paſſenden Gelegenheit den von Ihrer Majeftät Regierung gehegten 
ernſten Wunſch auszuprücken, daß die zwiſchen dem Norden und dem Süden 
obwaltenden Zwiſtigkeiten geſchlichtet werden möchten. Jedoch iſt er nicht 
inſtruirt worden, ſei es in offiziöſer oder in offizieller Weiſe, der amerikani⸗ 
ſchen Regierung einen Rath zu ertheilen, wofern nicht die ſtreitenden Par⸗ 
teien ſelbſt darum bäten. Es folgt daraus von ſelbſt, daß wir nicht mit 
a. einer fremden Negierung über etwaige zu thuende Schritte verhandelt 
haben. 


Unterhaus⸗Sitzung. Die Budgetdebatte wird wieder aufgenommen. 
orsman ſpricht gegen die hohen Thee⸗ und Zuckerzölle, ſo wie gegen die 
bſchaffung der Papierſteuer, und zweifelt an dem von Gladſtone erwarteten 

Ueberſchuß. Bright ſpricht im entgegengeſetzten Sinne, und bekennt ſich zu 
dem Grundfatze, einem 8 immer zu glauben, wenn er ſage, daß 
ein Ueberſchuß vorhanden ſei. Gladſtone verſichert nochmals, daß ſeine Be⸗ 
rechnungen auf einer ſoliden Baſis beruhen. Disraeli will die Behauptung, 
daß wirklich auf einen Ueberſchuß zu rechnen ſei, gelten laſſen, kann ſich 
aber nicht damit einverſtanden, daß der Kriegszuſchlagzoll auf Thee und 
Br fortbeſtehen foll. Er werde vor Allem ſeine Oppoſition gegen den 
heezoll richten. Lord Palmerſton betont, indem er für die Abſchaffung der 
— ſpricht, beſonders den Umſtand, daß die Beziehungen zwiſchen 
ber⸗ und Unterhaus zum Austrage zu bringen ſeien. 


f Belgien. 


Brüſſel, 30. April. [Strike.] In Gent iſt in verſchiedenen Webe⸗ 
reien ein Strike eingetreten, bei dem die Arbeiter ſich zu bellagenswerthen 
Attentaten gegen Perſonen und Eigenthum haben hinreißen laſſen, jo daß 
Bürgergarde und Gensdarmie mehrfach gezwungen waren, ihrem gewaltſamen 
Treiben Einhalt zu thun. Nachſchrift. Soeben ſagt man mir, die Arbeiter⸗ 
unruhen in Gent hätten ſich heute wiederholt, und es ſei bei der Unterdrük⸗ 
kung derſelben zu blutigen Auftritten gekommen. (Köln. Z.) 

Das Ereigniß des Tages iſt ein „neues Schreiben über die Geſchichte 

rankreichs. Monographie des Herrn Napoleon Bonaparte (Jeräme)“, wel: 
es der „Sancho“, ein bier erſcheinendes bekanntes politiſches Wochenblatt, 
bringt. Der Artikel nimmt fünf Spalten des Blattes ein, und iſt das Stärkſte, 
das Kühnſte und Verwegenſte, was jemals in Belgien über ein Mitglied der 
kaiſerlichen Familie Frankreichs geſchrieben worden iſt; jedes Wort iſt ein 
eile eine ſchwere Beleidigung. Das ganze Leben des Prinzen, 

namentlich in politiſcher und militäriſcher he wird durchgegangen, 
allerlei Dinge werden ans Licht gezogen, und mit Namen belegt, die wie 
Keulenſchläge niederfallen; dabei werden der Kaiſer, König Jerome, die Kö⸗ 
nigin Han und andere Perſönlichkeiten nicht im Geringſten geſchont. — 
Der Artikel ſchließt mit den Worten: Fourberie, perfidie, lächetd; ces 
trois mots résument sa vie. Von Victor Jolly, dem Redakteur des Blattes 
iſt der Artikel nicht ansaspangen, es iſt nicht fein Styl, und außerdem weiß 
man, daß Jolly für die Aufnahme 1000 Frs. erhalten hat. Man hat heute 
bier erfahren, daß es gelungen, denſelben in ſehr zahlreichen Exemplaren in 
rankreich einzuſchmuggeln, wo er unter Enveloppe einer Menge von Per⸗ 
onen zugeſchickt worden iſt. Wenn der franzöſiſche Geſandte Klage erhebt, 
wird von den Geſchwornen ſicher ein ee ausgeſprochen werden, und 
zwölf Monaten Gefängniß erfolgen. Für den 

wie ich höre, ſchon eine Perſon bereit, um die 
die für jeden Monat Abſitzen 200 Frs. erhalten 


Aan der Anklage iſt jedoch, 
wird heute bereits mit 5 Fr. 
(K. Z.) 


utorſchaft zu übernehmen, 
Be Die fragliche Nummer des „Sancho“ 


bezahlt. 
Rußland. 
Warſchau, 30. April. (Nordiſche Coalition. 
Wielopolski. — Muchanoff.] Zufolge einer Mittheilung aus 
Petersburg von einer Perſon, die gut unterrichtet zu fein pflegt, hat 


g 3 0 ; 3 t elangen, um die es vergeblich im Weſten gebettelt und ſtets ge⸗ 
der Miniſter des Auswärtigen, Fürſt Gortſchakoff, ſeine Demiſſion laut 5 5 Seine Antecedentien rechtfertigen dieſe Annahme ſeiner 
gegeben. Es ſoll damit der Abſchluß einer Coali 15 aher ee 8 und ſeine n ie 51 r Bel 

m Zuſammenha > wenn man die bisher unbeſieg⸗ ielopolski iſt in gewiſſer Beziehung auch Panſlaviſt — aber Jet 
reich im Zuf hange ſiehen; und w Gegner 5 5 Adele "auf ein Aufgehen Polens in Ynslanb, 


bare Abneigung des Fürſten gegen Oeſterreich in Betracht zieht, ſo 
hat dieſe Nachricht viel Wahrſcheinliches. Beſtätigt ſich dieſelbe, ſo 
wäre damit die Bahn gebrochen zu einer völligen Umgeſtaltung der 
ruſſiſchen auswärtigen Politik, und dem franzöſiſchen Kaifer würde die 
Bekämpfung der 3 früheren Allürten bevorſtehen. Man pflegt hier zu 
fagen: will man die früheren Allürten zuſammenbringen, fo hetze man 
nur die Polen gegen fie auf“ — und dies würde ſich, wenn ſich der 
Austritt des Miniſters Fürſten Gortſchakoff beftätigt, auch diesmal be- 
wahrheiten. Man will auch die Beurlaubung des Fürſten Statthalters 
Gortſchakoff mit Obigem in Verbindung bringen und ſagt, daß dieſer 
alte oft kränkliche Herr wohl ſein hohes Amt nicht wieder antreten 
werde. Die Polen beſchuldigen im Allgemeinen den Grafen Wielo⸗ 
polski des Ehrgeizes und der Abſicht, nach der Statthalter ⸗Stelle zu 
ſtreben. Unmöglih wäre es nicht, weil er doch jetzt die Seele der 
ganzen Verwaltung in Polen iſt; und wenn es ihm gelingt das Land 


eine Abgeſchmacktheit, die eben nur der blinde clericale Eifer erfunden 


die ruſſiſche, Kirchenvermögen der Katholiken einziehende, Regierung. 
Jedenfalls iſt es charakteriſtiſch, daß diefer Mann jetzt das Vertrauen 
der ruſſiſchen Regierung genießt und aus dem Grunde vom Clans ge: 
haßt wird, dem ſich übrigens auch unſere proteftantifhen Geilt ichen, 
anschließen enden zudwig u. A. als eifrige polniſche Patrioten 
anſchließen. 


wi 


Provinzial - Beitung. 


1 1 F feierte geſtern 
reiwilligen-Feſt.] Zum neunundzwanzigſtenme 

der ſchlnſche Verein der Pieivillgen den Gedenktag der lützener Schlacht 
in üblicher Weiſe, nur diesmal im König von Ungarn bei Knappe, wo der 
große Saal würdevoll und reich En re war, Das seit begann mit 
der Vertheilung von 268 Thlr., als? inſen der Vereinsſtiſtung an arme 
Kameraden, Witten und Waiſen arm verſtorbener Vereinsglieder, Hieran 
chloß ſich der Apell zur Berathung der Vereins- Angelegenheiten. Die Feier 
Kt brachte die feſtſtehenden Momente: Vorleſung des Aufrufs „An mein 


Standes⸗Erhöhung verdienen. Damit würde auch der Wunſch der 


Mit nächſter Poſt mehr 
(B. H.) 


Nach einer 


hat, der 77 nichts glühender haßt, als die ſchismatiſche Kirche, und. 


Volk“, und Erinnerung an die hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm III. 
und Friedrich Wilhelm IV. durch den Kam. Felber v. en Hoch 
dem Könige und Seinem Haufe durch den Kam. Behrends; Todtenfei 

zum Gedächtniß an die ſeit dem 2. Mai 1860 verſtorbenen Vereinsgliede.““ 
Henke, Göhlich, Wandel, Alberti J., Krauſe, Kummer, Ru⸗ 
dolph, Jacobi, Reimnitz, Sebald, Klein, v. Woyrſch, Gänge 
Cimander — durch den Kam. Fritſch; Heil dem Vaterlande, den Frar 2% 


und Männern, Hurrah dem preußiſchen Heere durch Kam. Freiherrn v. F ar 


kenhauſen. Von den 202 Mitgliedern, welche der Verein noch zählt, „ 
ten 72 Kameraden am Feſte theilgenommen. Da die Freiwilligen in Berlin 
dieſes Jahr ausnahmsweiſe auch am 2. Mai feierten, jo wurde ihnen tele 
graphiſch ein Gruß und Hurrah geſandt, deſſen Erwiderung bald einging. 
5 Schon neulich wurde in der Bresl. Ztg. darauf hingewie en 
daß es wünſchenswerth ſei, zu Erledigung der vielen Vorlagen ein 
außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten abzuhalten. Dies I... 
nun geſchehen. Die Stadtverordneten werden ſich in nächſter Wos 
zweimal verſammeln. Es wird nämlich Montag den 6. Ma 
eine außerordentliche und (da Donnerſtag ein Feſttag iſt) Freitag dex 
10. Mai die ordentliche Sitzung ſtattfinden. w 
Die 20 Choraliſten an unferen 3 Hauptkirchen (an der Elise 
betkirche ſind 8, an der Magdalenenkirche ebenfalls 8 und an de 
Bernhardinkirche 4 angeſtellt) werden über den geſtrigen Maſoritäts⸗ 
beſchluß der Stadtverordneten eben nicht ſehr erfreut ſein. (S. die 
geſtrige Bresl. Ztg.) Sie erleiden nämlich in ihrer bisherigen Ein- 
nahme einen bedeutenden Verluſt. Bekanntlich beſteht ihr eigentliche 
Amt darin, daß ſie die Hauptträger des muſikaliſchen Theils des Got⸗ 
tesdienſtes ſind, und dies Amt iſt an den beiden erſtgenannten Kirchen 
ziemlich umfaſſend, denn hier werden die Choraliſten während eines 
Jahres durch ihre Funktionen über 500 mal ins Gotteshaus gerufen, 
Dafür beziehen fie ein feſtes Gehalt von 50 bis 60 Thlr. Bei fo 
niedriger Beſoldung würde ſich nun natürlich Niemand zur Uebernahme 
dieſes Amtes gefunden haben, wenn nicht die bisher ebenfalls von. 
denſelben verſehene Funktion des Leichentragens einen erklecklicheren Er⸗ 
trag gewährt hätte. Durch dieſe Portatur wurde ihnen nämlich, nach 
einer zehnjährigen Fraktion, eine Mehr⸗Einnahme von circa 150 Thlr. 


„ 


„ 


| 5.5 


Die ſeit vorigem Jahre eingeführte neue Stola -Tax-Ordnung hat jedoch | 


auch dieſe Einnahme fehr bedeutend geſchmälert. Nach diefer neuen 
Stolä⸗Taxe werden nämlich die Leichen nicht mehr getragen, ſondern 
alle, ohne Ausnahme, gefahren, und nur in den Fällen, wo von den 
Hinterlaſſenen eine Leichenbegleitung beſonders beflellt und bezahlt wird, 
Portanten geſtellt. Dies geſchieht aber fo ſelten, daß der Ertrag hier⸗ 
für ſeit dem 1. Juli vorigen Jahres bis jetzt nicht mehr als 30 Thlr. 
circa durchſchnittlich für jeden Choraliſten ergeben hat. Der Magiſirat 
iſt nun darauf bedacht geweſen, für dieſen Ausfall in der Einnahme 
der Choraliſten eine Entſchädigung in Höhe von 40 Thlr. pro Kopf 
zu gewähren. Dieſe Entſchädigung, die ſich insgeſammt alſo jährlich 
auf 800 Thlr. belaufen würde, ſoll zum Theil aus dem Sängerfond 
(derſelbe hat im vorigen Jahre bei der Eliſabetkirche eine Einnahme 
von 253 Thlr., an der Magdalenenkirche 235 Thlr. und an der Bern 
hardinkirche 144 Thlr. gehabt) und der Reſt aus der Kämmereikaſſe 
beſtritten werden. Trotzdem würden die Choraliſten immer nur unge 
fähr die Hälfte des bisherigen Einkommens beziehen! In Rückſicht 
auf dieſe, in den gegenwärtigen drückenden Zeitverhältniffen doppelt 
ſchmerzliche Einbuße wurde geſtern aus dem Schoße der Verſammlung 
der Antrag geſtellt: daß man nur die jüngeren Choraliſten, die auf 
Kündigung angeſtellt ſeien, mit einer Entſchaͤdigung von 40 Thlr. ab: 
finden, die älteren feſtangeſlellten Choraliſten aber mit einer dem Ver⸗ 
luſte entſprechenderen Vergütigung bedenken möge. Bei der Ab- 
ſtimmung fand dieſer Antrag jedoch nicht die erforderliche Majorität, 
er fiel deshalb und es blieb bei dem urſprünglichen magiſtratualiſchen 
Vorſchlage. Die Verſammlung knüpfte jedoch hieran das ſuchen; 
der Magiſtrat möge nach einer Friſt von 3 Saber ate Nen die⸗ 
ſer ganzen Verhältniſſe nochmals vornehmen und erwägen: ob es nicht 
zweckmäßiger ſei, die ſämmtlichen Einnahmen der Choraliſten in ein 
gerundetes feſtes Gehalt zu verwandeln? 


In der Nikolai-Vorſtadt ſoll jetzt ebenfalls eine Feuerwache 


eingerichtet werden, und der Steindamm (vor dem Ohlauerthore, 
am Weidendamme) eine angemeſſene Beleuchtung erhalten. f 

=bb= Dieſer Tage iſt eines der ſeltneren Jubiläen gefeiert worden, 
und wenn auch die Feſtlichkeiten nicht von ſo großartiger Natur waren, daß 
fie viele und weite Kreiſe in Theilnahme und Mitleidenſchaſt zogen, jo iſt es 
doch darum nichts weniger beachtenswerth. Am vorigen Sonntag We 
feierte der Zimmergeſelle Gieland fein 50 jähriges Geſellen⸗Jubt⸗ 
läum. Nach Innungsgebrauch wurde der Jubilar durch eine Deputation 
feiner Genoſſen in ſeiner Wohnung abgeholt und zu dem Mittels⸗Aſſeſſor 
Herrn Stadtrath Becker geführt. Hier erhielt er auf Verfügung des Ma⸗ 


giſtrats ein angemeſſenes Jubelgeſchenk. Doch auch die Meiſter und die Ge⸗ 


ſellenſchaft blieben in Anerkennung der mannigfachen wackeren Eigenſchaften 
des Jubilars nicht zurück und documentirten fie durch Ueberreſchung ſchäß⸗ 
barer Geſchenke. Der übrige Theil der Feier war ganz jo, wie fie der Hand⸗ 
werksgebrauch vorſchreibt. Zimmergeſelle Giewald it wegen feines Fleißes 
und ſeiner Bravheit bei Meiſtern und Geſellen beliebt, und gegenwärtig 
noch jo rüſtig, daß er unermüdet den Anſprüchen feines anſtrengenden Ge: 
werkes genügt. Zur Zeit iſt er bei dem Bau der hübſchen Villa, die Herr 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Monhaupt auf der Sterngaſſe errichten läßt, 
beſchaͤftigt. — Gott ſegne das ehrbare Handwerk! 

= Vorgeſtern kam mit dem oberſchl. Frühzuge aus Neiſſe eine große 
Anzahl Portd'epee-Fähnrichs an, welche auf der dortigen Krſegs⸗Schule 
ihren Curſus abſolvirt hatten und nun wieder zu ihren Regimentern zurück⸗ 
kehrten. — Sie 7 9 7 größtentheils oſtpreußiſchen Truppencheilen an und 
es machten ihre Uniformen wegen den hier ungewöhnlichen weißen Achſel⸗ 
klappen ein gewiſſes Aufſehen. 


dieſelbe . (gemeinſchaftli 
lied getreten iſt, — 


Mit einer Beilage. 


AN 


| 


# 
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Beilage zu Nr. 205 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 4. Mai 1861 


Ku 


enſter der neuen eleganten Papierhandlung des Herrn 


# Geſtern Morgens um 6% Uhr wurde auf der Karlsſtraße an der beruhe. Hr. Maſchinenfabrik⸗Beſitzer Körner zeigte der Verſammlung ein 
se der Schweidnitzerſtraße das noch durch einen Laden geſchloſſene Schau: |in feiner Werkſtatt gefertigtes Modell aus Holz vor, was als Kernſtück zı | mandeur der 
ulius Hoferdtſ dem Dampfkanal in einem Cylinder benutzt worden und wegen ſeiner ſchwie⸗ 


unb Comp., welches wie die übrigen drei aus einer einzigen großen Luxus⸗ rigen Herſtellung beſonders bemerkenswerth iſt. Daſſelbe iſt von zioer wind: e 
ſcheibe beſteht, total zertrümmert. Die Scheibe ſoll einen Werth von circa ſchiefen Flächen begrenzt, deren Richtungslinien am Ende einen rechten Win⸗ Pfarrwohnung gelegt, welchem Akt Ihre Durchl. der Herzog und die Herzogin 
0 Thlr. haben und gegen Bruch verſichert fein. Ein Kärrner wollte näm⸗ kel im weiteſten Sinne des Wortes bilden und aus einem maſſiven Cylinder von Ratibor beiwohnten. 
ch mit ſeinem Wagen an jener Stelle umkehren und fuhr, da er nicht mit einer geraden feinen Laubſäge herausgeſchnitten worden, nachdem auf 
aum genug dazu hatte, mit der Deichſel gerade in den Laden und zwar dem Mantel deſſelben die ſpiralförmigen Begrenzungen verzeichnet waren. 
it ſoſcher Vehemenz hinein, daß dieſer borſt und die Scheibe dahinter in Der Direktor des Vereins, Herr Gewerbeſchullehrer und Ingenieur Wer⸗ 
uſend Trümmer ging. — Das Schaufenſter war deshalb heute ganz] nicke, hielt einen längeren Vortrag über Turbinen. 


geſchloſſen. 
A Die Herren Bofoptiter Gebr. Strauß haben in dem Schaufenſter 
ihres Geſchäftslokales, Ring 52, welches ſtets wegen feines eleganten In⸗ 
altes, und namentlich der darin ſichtbaren Stereostopen, von Neugierigen 
umlagert ift, ſehr zierliche Thermometer in geſchnitztem Elfenbein ausgeitellt, 
auf welche wir wegen ihrer ſauberen Arbeit gans beſonders aufmerkſam ma: 
chen. Sie find in Thurm Säulen und Obeliskenform angefertigt und 
eignen ſich ganz beſonders für Damenſalons, deren Nipptiſchen ſie zu nicht 
geringer Zierde dienen dürften. — Bemerkenswerth find in dem eleganten 
Schaufenſter noch ein Metall⸗Barometer in Form einer Wanduhr mit grö⸗ 
ßerer Theilung als bei den übrigen, und Sonnenuhren in allen Arten vor 
der einfachſten bis zur komplicirteſten Konſtruktion, ſowie ein Marine⸗Fern⸗ 
rohr, welches auf einer Glastafel die ſämmtlichen Kriegs⸗ und Handelsflag⸗ 
gen der Welt trägt. — Unter den Stereoslopen, die im Geſchäftslokale ſelbſt 
in großer Menge ausliegen, heben wir diejenigen mit ſämmtlichen Anſichten 
von Berlin und Potsdam, ſowie Transparente mit kirchlichen, ernſten und 
humoriftifgen Bildern als überaus ſchön hervor. 
= K. — 63 wird noch weiter getanzt. Die froſtigen Maiabende ge: 
ſtatten noch keinen Erholungsgang im Freien, und der Theil der Geſellſchaft, 
welcher ſich an den Reünion⸗Abenden dei Meyer ausſchließlich bewegt, hat 


es zu Wege gebracht, daß noch einige derartige Tanzfeſte ſtattfinden, bis in] Geiſtlichen auch der Regierungs⸗ 
wo Gartenillumination und Concerte in ihr altes Recht eintreten.] aus Liegnitz beiwohnte. 


die Zeit, 


15 Glogau, 2. Mai. Am Sonntage fand eine General⸗Verſammlung 
der Mitglieder des hieſigen iſraelitiſchen heiligen Stiftes ſtatt. Der 
Zweck jenes Stiftes iſt, kranke und arme Glaubensgenoſſen zu pflegen und 
zu unterſtützen. Aus dem ſehr ausführlichen Jahresbericht theilen wir mit, 
daß das Vermögen des Stiftes in 43,065 Thlr. beſteht; ferner aus 13 Sy⸗ 
nagogenſtellen, die ein Kapital von 400 Thlr. repräſentiren und einem wohl⸗ 
eingerichten Hoſpitalgebäude. Die Einnahmen betrugen 2676 Thlr. 14 Sgr., 
die Ausgaben eben jo hoch. — Am Mittwoch, raf der Regierungs⸗Rath 

n v. Jaski aus Liegnitz behufs einer Reviſion der magiſtratualiſchen 
Büreaur bier ein. Derſelbe revidirte ganz W N die Regiſtratur und 
die Polizeiverwaltung und ſprach ſich ſehr belobigend über die überall vor⸗ 
Fin re Ordnung aus. — Die Mäufecalamität nimmt auch in un⸗ 
erm Kreiſe auf eine überraſchende Art überhand; man hofft, daß der Regen, 
den wir ſeit acht Tagen haben, die Mäuſe etwas vertilgt haben wird; iſt 
dies aber nicht der Fall, dann werden die Landwirthe wohl zu energiſcheren 
Maßregeln als bisher greifen müſſen. 


$ Kreis Hirſchberg, 1. Mai.“) [General⸗Lehrer⸗Conferenz.] S 


Unter dem Vorſitz des Superintendenten Hrn. Roth fand am heutigen Tage 
in Erdmannsdorf die Frühjahrs⸗Lehrer⸗Conferenz ſtatt, welcher außer 16 
und evang. Schulrath Hr. Stolzenburg 
Von den zur Sprache gebrachten Gegenſtänden 


Uebrigens hat dort auch die Küche eine Umänderung erfahren, und es iſt] dürfte Folgendes ein allgemeineres Intereſſe beanſpruchen. Die Schulen zu 
in Stelle eines berliner Kochs ein ſolcher in den Schloͤſſern der Großen] Schildau mit Boberſteln und zu Eichberg, welche bisher zum ſchönauer 


Schleſiens Ausgebildeter, für ſchleſiſche Magen engagirt worden. 


j | t J Dadurch Superintendenturbezirk gehörten, find dem Nec Fr einverleibt worden, 
hat die Speiſekarte etwas von ihrem franzoͤſiſchen Parfüm verloren und hat ſſo daß der ſchildauer Lehrer fortan nur unter einem 


uperintendenten ſteht, 


nach Regeln des potsdamer Sprachvereins deutſche und mehrentheils echt | während er früher zwei außer zwei Reviſoren hatte. In Erdmannsdorf iſt 


ſchleſiſche Gerichte in deren Stelle geſetzt. 


für die Fabrik der Seehandlung eine eigene Schule enkſtanden, welche über 


bb= Den alten Breslauern wird das „Seidelgärtel“ bekannter] 30 Kinder zählt. Zum Schulhausbau in Buſchvorwerk find von der Staats⸗ 


fein als den jüngeren. Es liegt recht hübſch an der Scheitniger Straße] regierung 1364 Thlr., zur Verbeſſerung des Einkommens des daſigen Lehrers 
unweit des Laurentius⸗Kirchhofes. Auch eine hiſtoriſche Erinnerung knüpft 70 Thlr. jährlich, des Lehrers in Arnsberg 49 Thlr. jährlich und des Lehrers 
ſich an die Umgebung, indem bei dieſem Gärtchen ſich ein Wallgraben der] in den Baberhäuſern 25 Thlr. jährlich bewilligt worden. Fur die ſchleſiſche 


früheren 


i a Breslau endete. Als es in früheren Zeiten der Gaſtwirth]Lehrerwittwenkaſſe find durch zwei Konzerte in Hirſchberg 20 Thlr. 
Seidel beſaß, konnte man viele der alten Kriegs⸗Veteranen hier treffen, die | 20 


Sgr. 6 Pf. eingenommen worden; die ſchmiedeberger Liedertafel hat 


ihre Erlebniſſe im traulichen Geſpräche ſich mittheilten. Auch jetzt trifft man | für zwei Lehrerwittwen des Kreiſes 5 Thlr. durch ein Konzert erworben. 
noch verwandte Geſellſchaft hier an. Eine andere Merkwürdigkeit aber birgt | Looſe zu dem vom Cantor Lichtenfeld in Reichenſtein veranſtalteten Lot: 


noch dieſes bekannte Gärtchen, nämlich eine ehrwürdige Ulme, die einige] terie find hier bereits in der Zahl von 1300 abgeſetzt. 
Jahrhunderte kennen und ſcheiden ſah. Der gegenwärtige betriebſame Wirth, Hr. die Mittheilung, Hab 155 


Albrecht, hat dieſen Baum⸗Greis, der übrigens noch ſehr luſtig grünt, 
dadurch zu ehren geſucht, daß er rings um ihn eine Orcheſter⸗Tribüne hat 


errichten laſſen, die Herr Zimmermeiſter Zuckermann geſchmackvoll aus⸗ habe, 


(Als ein Curioſum 
daß in Stonsdorf zwei katholiſche Lehrer angeftellt find, 
deren Schule zur Zeit nur ein Kind zählt.) Die Frage, wer bei Waiſen⸗ 
kindern über die Wahl der Schule in confeſſioneller Beziehung zu entſcheiden 
iſt von mehreren Appellationsgerichten dahin beantwortet worden, 


geführt bat. Unter dieſen altehrwürdigen Aeſten ſollen nun luſtige Weiſen daß dieſes Recht dem Vormunde und dem vormundſchaftlichen Gerichte, nicht 


ertönen zur Unterhaltung und zum Ergötzen der Gäſte, und mag der Baum, 
deſſen Zeitgenoſſen im Volksgarten und in 


an die gute alte Zeit erinnern. 


— Die Zahl der offentlichen Trinkhallen für Selter⸗ und Sodawaſſer] Es wurden darüber von zwei Lehrern Abhandlungen geleſen. Endli 


aber den Pflegeeltern zuſteht. — Die königl, Regierung hat den diesjährigen 


> t 8 Pleiſchwitz bereits der 8 zwei Gegenſtände zu gründlicher Erörterung unterbreitet, 
Vergänglichkeit anheimgefallen ſind, in traulicher Abendſtunde noch manchmal] nämlich das 


hor⸗ und Einzelnſprechen, ferner das Vorflüftern, deſſen in⸗ 
tellectuelle und moraliſche Nachtheile in Erwägung gezogen werden *. — 
am 


hat ſich abermals durch ein ſehr geſchmackvolles Lokal in dem Baurath auch noch die Verfügung der koͤnigl. Regierung in Betreff der Einführung 


Studtiſchen Haufe auf der Tauenzienſtraße (Nr. 17) vermehrt. Da der weiblichen Handarbeiten zur 


jene vorzüglich 0 
neuerdings beibehaltenen Zwecken (Verabreichung von warmen Getränken, 
Backwaaren ꝛc. gedient hatten, jo bedurſte es jetzt nur der Aufſtellung einiger 
Apparate, um die Bereitung und Verabreichung künſtlicher Mineralwäſſer 
u ermöglichen. Für komfortable Austattung und gefällige Bedienung iſt 
in dem ſolchergeſtalt erweiterten Inſlitute beſtens geſorgt. 

* Das Mittel, für die preußiſche Flotte in der Art eine Sammlung 
zu veranſtalten, daß für jede Kufe Bairiſch, die in öffentlichen Lokalen ge⸗ 
trunfen wird, ein Pfennig in die ausgeſtellte Sparbüchſe nr wird, hat in 
Görlitz nicht allein allgemeinen Anklang gefunden, ſondern es hat auch ſchon in 
kurzer Zeit recht erfreuliche Reſultate ergeben. (S. unten die „Notizen a. d. 
Provinz.“) — In Breslau ſcheint dieſe Art des Sammelns für einen pa⸗ 
triotiſcheu Zweck nicht ſo allgemeinen Eingang zu finden. i 5 

— Vor der Kriminal⸗Deputation des Kreisgerichts erſchien heute die 
12jährige Anſtifterin des am 8. April d. J. auf dem Dominium zu Ottwitz 
ftattgehabten Feuers. Sie war angeklagt und geſtändig, ein zur 1 haben 
von Menſchen dienendes Gebäude vorſätzlich in Brand geſteckt zu haben. 
Nachdem bei dem heutigen Termine feſtgeſtellt worden, daß die Angeſchul⸗ 
digte (Chriſtine K.), welche zur Zeit der That auf dem genannten Domi⸗ 
nium in Dienſten ſtand, trotz ihres jugendlichen Alters, mit Unterſcheidungs⸗ 
vermögen gebandelt, verurtheilte fie der Gerichtshof auf Grund der 88 285 
und 43 des Straf⸗Geſ.⸗Buches zu einer 3jährigen Gefängnißſtrafe. 


Breslau, 3. Mai. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Alte Taſchen⸗ 
ſtraße 14 ein Paar goldene Ohrringe; 


chulgaſſe 4 ein Frauenrock von blauem Neſſel; einem hieſigen 


gün tig fituirten Räume en früher ähnlichen und aud wurde die Conferenz begonnen und beſchloſſen. 


f | Mühlgaſſe 14 eine graue gehäkelte welches ſich alsbald den daranſtoßenden Wohn: und 
ame mit rothen Enden, Stahlringen und 1 Thlr. 25 Sgr. Inhalt; und dieſelben einäſcherte. Bei der Schnelligkeit, mit we 
chloſſerge⸗ ſich griff, find mehrere Pferde und einige Kühe verbrannt. 


prache. Mit Gebet und Geſang 


) Iſt uns ſehr erwünſcht. D. Red. 


8s Schweidnitz, 2. Mai. [Zur 4 bre Frölich Der hieſige Ge⸗ 
fangverein, der unter der Leitung des Lehrers Fröhlich ſleht, wird aus 
den „Jahreszeiten“ von J. Haydn den „Frühling“ und „Sommer“ zum 
Beſten der Schullehrerwittwen zur Aufführung bringen. — Die Reſſour⸗ 
cengeſellſchaft wird auch in dieſem Sommer ihre Verſammlungen nach 
dem Homann'ſchen, (ehemals Liebich'ſchen) Garten auf der Reichenbacher⸗ 
Straße verlegen — Der Männer⸗Turnverein hat ſeine Verſammlungen 
im Saale zum deutſchen Hauſe, in welchem er während des Winters die 
Turnübungen vornahm, bereits geſchloſſen; bei günſtiger Witterung werden 
demnächſt die Uebungen im Freien beginnen und zwar auf demſelben Platze, 
auf welchem die hieſige Schuljugend ihren Turnunterricht erhält. Als die 
Zeit für die Uebungen hat der genannte Verein die Abende an zwei Tagen 
der Woche, Montag und Dienftag, beſtimmt. Das Veſammlungslokal nach 
denſelben iſt die Colonnade oder Saal in Homann's Garten. — Für das 
Thierſch auf eſt, welches am 15. d. M. hierorts abgehalten werden ſoll, 
werden auf dem dafür beſtimmten Platze vor dem Bögenthore bereits die 


Der Jubilar iſt nämlich eine lange Reihe von Jahren hindurch der Com 
hieſigen Schützengilde geweſen, deren Protector der Prin 
Adalbert ift. . - 2 

A Rauden. Vorigen Sonntag wurde hier der Grundſtein zu der neuen 


Liegnitz. Am 29. v. M. hielt der hieſige Vorſchuß⸗Verein feine öte 
General⸗Verſammlung. In derſelben erſtattete der Vorſtand über die Ver⸗ 
waltung des qu. Inſtituts pro 1860 den vorſchriftsmäßigen Rechnungsbe⸗ 
richt. Derſelbe fiel ſo günſtig aus, daß ag werden darf, der Verein 
habe ſich nicht nur gehoben, ſondern er ſtehe in der That auch auf ganz ſo⸗ 
lider Baſis und verdiene das volle Vertrauen aller Geſchäftsmänner der 
Stadt. Für die hieſige Kommune darf er als eine der nützlichſten Stiftun⸗ 
gen, welche die neuere Zeit hervorgerufen hat, betrachtet werden. — Das 
durch Herrn Stangen hierſelbſt creirte und ſeit 7 vorigen Monats in 
Wirkſamkeit ſtehende Packträger⸗Inſtitut ift neuerlichſt kontraktlich in den Be⸗ 
ſitz unſeres Mitbürgers, des Herrn Kaufmann Goltz, übergegangen. Das 
dercür welches ſeine Thätigkeit mit 10 Arbeitskräften begann, hat dieſelben 

ereits auf 12 vermehrt und berechtigt in Anbetracht ſeiner Gliederung zu 
den erfreulichſten Hoffnungen. — Donnerstag den 2. d. M., erſchoß ſich in 
den Vormittagsſtunden auf dem Haage ein Soldat der hieſigen Garniſon. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, I. Mai. [Auszug aus den Protokollen der Handels⸗ 
kammer. IX. Plenarſitzung.] Für die Zeit der Abweſenheit des Vor⸗ 
figenden, Herrn Commercienraths Franck, ſowie deſſen Stellvertreters, Herrn 
chlarbaum, welche dem am 13. d. M. in Heidelberg beginnenden allge⸗ 
meinen deutſchen Handelstage beiwohnen werden, übernimmt Herr Commer⸗ 
cienrath Molinaxi, welcher behindert iſt, als Deputirter beim Handelstage 
zu erſcheinen, die Geſchäfte des Präſidiums, und wird zu deſſen Stellvertreter 
Herr Stadtrath Dr. Friedenthal erwählt. 

Mit Rüdjiht auf die zu erwartende Einführung des neuen Handelsgeſetz⸗ 
buches und die durch dieselbe möglicherweiſe erfolgende Umgeſtaltung der 
Mällerverhältniſſe des hieſigen Platzes wird die Beſchlußfaſſung über die 
Wiederbeſetzung der durch den Tod des Herrn L. Schwarz erledigten Fonds⸗ 
Mällerſtelle bis nach erfolgter Publikation jenes Geſetzes ausgeſetzt. Ein 
Gleiches gilt für die Wiederbeſetzung des von Herrn Bittner niedergelegten 
Amtes eines beeideten Produktenmällers. $ 

Seitens der Feſtordner der Feierlichkeit, welche bei Enthüllung des Denk⸗ 
mals zum Andenken Beuth's am 13. d. M. in Berlin ſtattfindet, und mit 
welcher gleichzeitig das Stiftungsfeſt des Vereins zur Beförderung des Ge⸗ 
werbefleißes in Preußen verbunden werden ſoll, ergeht Aufforderung, die⸗ 
jenigen Mitglieder des Handels⸗ und Gewerbeſtandes, welche an dem Feſte 
Theil zu nehmen geneigt ſein möchten, davon in wg zu ſetzen und bis 
um 6. d. M. die desfallſige Liſte, mit den Namen der Betheiligten ausge⸗ 
üllt, einzuſenden. Dieſelbe ſoll zum Behufe der Zeichnung im Bureau der 
Handelskammer ausgelegt, auch dem kaufmänniſchen Verein davon Mitthei⸗ 
et werden. a 

as königl. Stadtgericht erſucht um Namhaftmachung mans; geeigneter 
Perſönlichkeiten zur Uebernahme der Functionen als Reviſoren kaufmänni⸗ 
ſcher Handlungsbücher. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit dieſer Functionen 
wird die Beſchlußfaſſung bis zur nächſten Sitzung vertagt, um win 
über die Qualification der in Vorſchlag gebrachten Perſönlichkeiten Erkundis 
gungen einzuziehen. \ a 
as Geſuch des Herrn H. um Beftellung zum Waaren⸗Auctionator wird 
ebenfalls bis nach erfolgter Publikation des neuen Handelsgeſetzes vertagt. 
In Betreff des Jahresberichts pro 1860 theilt der Verſtheade mit, daß 
die Reinſchriften Ende dieſer Woche und der Druck deſſelben im Laufe der 
künftigen Woche beendet ſein wird. 5 a 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung betrafen theils noch in Vor⸗ 
berathung befindliche Sachen, theils innere Angelegenheiten der Kammer, 
theils endlich die Mittheilung von Jahresberichten fremder Handelsvorſtände. 


Berlin, 2. Mai. [Die Uebereinkunft der Zollvereins⸗ 
Conferenz wegen Vergütung der Steuer für ausgeführ⸗ 
ten Rübenzucker] u. ſ. w. und wegen des Eingangszolles für aus⸗ 
8 Zucker vom 25. April d. J. beſteht aus fünf Artikeln und 
autet: 

Art. 1. Für Rockzucker und Farin, ſowie für Brodt⸗, Hut: und Candis⸗ 


Zucker, nicht minder für geſtoßenen (gemahlenen) Brodt⸗ und Hut⸗Zucker ſoll, 


wenn deren Ausfuhr über die Zollvereinsgrenze oder deren Niederlegung in 
eine öffentliche Niederlage erfolgt, vom 1. Sept. 1861 ab eine der Rüben⸗ 
ucker⸗Steuer entſprechende Vergütigung gewährt werden, in ſofern nicht die 
obere Zollvergütung für raffinirten ausländiſchen Zucker eintritt. 

Art. 2. Wer dieſe (Art. 1) Steuervergütung oder die Zollvergütung in 


nöthigen Vorbereitungen getroffen. — Der Müller Kugler, der Beſißer der] Anſpruch nimmt, hat die gegenwärtig beſonders verabredeten oder die früher 


Mühle im goldnen Walde bei Breitenhain, fand am 26, v. M. Abends in 
dem Mühlbach bei Oberweiſtritz feinen Tod. 


Reichenbach, 2. Mai. [Brand.] Geſtern Abend nach 10 Uhr 
brach in der Scheuer des Bauer — Wolff in Ernsdorf Feuer aus, 
ohn⸗ und gas ren mittheilte, 

cher das Feuer um 


Muthmaßlich 


ſellen, während feines Verweilens im Kretſcham zu Neudorf-Commende, eine liegt böswillige Brandſtiftung zu Grunde. 


alte ſilberne Taſchenuhr; Karlsſtr. 21 ein kattunener Frauenrock und ein 
weißer Unterrock; Albrechtsſtr. 18 zwei Stück eiſerne Schornſteinthüren; Ni⸗ 


Gd 73 zwei meſſingene Hausthürklinken; Ohlauerſtr. 60 eine vergoldete Seed e ee 


Cylinderuhr mit broncirter Kette und einem Uhrſchlüſſel 
Muthmaßlich geſtohlen wurde: eine am 1. d. M. bier ee 
Beſchlag belegte kolbbranne, ziemlich eigene a an 
ette. (Pol.⸗Bl.) 


Gefunden wurde eine eiſerne Wagen 

2 Görlitz, 2. Mai. [Kommunales] Zwischen dem grünen Graben 
und der Teichſtraße beſteht jeit mehreren Jahren eine neu angelegte Verbin: 
dungsſtraße, in welcher gegenwärtig nicht nur aſteſte 20 Familien wohnen, 
ſondern die auch ſeit langer Zeit auf die lebhaſteſte Weiſe vom Publikum 
ſrequentirt wird, zumal am Beginn und Ende derſelben zwei unſerer renom⸗ 
mirteſten Fabriken — die Steffelbauer'ſche Stockfabrik und Lüders“ Wagen⸗ 
fabrik — ſich befinden. — Vor circa 10 Jahren iſt dieſe Straße von dem 
rege Maurermeifter Kiesler, wenn wir nicht irren, mit Wiſſen der Be⸗ 
hörde, projeftirt worden und durch Kauf an den Stadtälteſten Hrn. Thorer, 


n Tarnowitz, |. Mai. Vorige Woche fand hier eine außerordentliche 
] unter dem Vorſitz des Hrn. N 
Schmiedecke ſtatt. — Obwohl ein Gegenſtand von der größten Wichtigkeit 
für die geſammte hieſige Einwohnerſchaft auf der Tagesorbnung ſtand, war 
die Theilnahme des Publikums doch nur eine ſedr mäßige. Diele auffallende 
Erſcheinung erllärt ſich wohl daher, daß man hier von derartigen Vorgän⸗ 
gen keine Öffentliche Kunde erhält. Da es uns an einem „Ta gesan zei⸗ 
ex“ nicht fehlt, jo mögeu die Väter der Sadt nicht verabſäumen, ſich deſ⸗ 
elben künftig für ihre ubtitationen im allgemeinen Intereſſe zu bedienen. 
In der erwähnten außerordentlichen Verſammlung ward nun, die Bildung 
eines eigenen tarnowitzer Kreiſes betreffend, eine Kommiſſion gewählt, welche 
aus 7 Stadtverordneten und dem um unſere Stadt jo hochverdienten Güter 
Direltor Herrn Klauſa beſteht, zu der ſich wohl noch eine Deputation des 
Magiſtrats hinzugeſellen wird. Möchte es dieſen Männern gelingen, die 
ſchon durch den inzwiſchen nach Breslau verzogenen Kaufmann Jof. Pap⸗ 
penheim mit anerkennenswerthem Eifer verfolgte Idee zu verwirklichen. 


wie an einige andere Hausbefiger, die ſich nach und nach an derſelben an⸗ Ein in derſelben Sitzung ausgebrochener Disput, bezüglich der Kaſſenange⸗ 


Ka haben, übergegangen. So befand ſich z. B. außer den obigen Fabri⸗ 
n die größte unſerer Brauereien, Beſcheerers Felſenkeller, ſowie ein Schul⸗ 
baus und einige Wohnhäuser an derſelben. Trotzdem iſt, ungeachtet der Ber 
mühungen der Beſitzer, die Straße von der 1 5 weder anerkannt, noch 
übernommen worden, weil die Beſitzer den an fie gerichteten Anforderungen: 
die Straße zu pflaftern, zu kanaliſiren, mit Trottoir und Gas zu verſehen, 


aus dem Grunde nicht nachzukommen gewillt find, weil ihnen weder beim ſchaft auf's 


Ankauf der Bauplätze, noch bei der polizeilichen Baugenehmigung keine ein⸗ 
e dieſer Bedingungen geſtellt iſt. In neueſter 
teſten Thorer, der, beiläufig gejagt, an der Ver 
Errichtung von 24 Gebäuden, gewiß einen f 
bat, die Sperrun 
zoͤgerte, wurde ihm 
dem Bedeuten auferlegt, daß, wenn binnen 14 Tagen die Straße für den 
öffentlichen Berkehr nicht fenen ſei, er weiteren verdoppelten Strafen 
entgegenzujeben habe. Um dieſen ſerneren Strafen 
Sperrung erfolgt, und zwar in einer Art und Weiſe, daß 
unglüdlichen Straße genöthigt find, bei Herheiſchaffun 
eat, pal ne zu müffen. Das Publikum, nn 
e Straße paſſirte, 
bei einem im Bau ſich befindenden Hauſe mußten heute die 
ſen werden, weil der Bauherr keinen Weg zur Heranſchaffung des Bauma⸗ 
terials hat. Es liegt auf der Hand, daß dieſer Zuſtand nicht lange dauern 


kann; denn man behindert nicht allein die Geſchäftsleute in ihrem Gejchäft, Mitgliede zu eſandt, dem Herrn Profeſſor Dr. 


er macht es faktiſch unmöglich, da 
onftigen Fällen der betreffenden Familien zu jeder 
den kann; aber wer Recht erhalten wird — die Behörden, 
7 S 55 iſt man allgemein geſpannt. 

2 n 
das Dach eines Stallgebäudes ein, ohne den im Stall befindlichen P 
Schaden zu thun. Ein neuer Wagen wurde dabei zertrümmert. 

n der am 1. Mai ſtattgefundenen Verſammlung des Gewerbe⸗Ver⸗ 

eins wurde eine vom Schu er Hrn 


daß b in Krankheits⸗ oder 
erden 


* 


eit iſt nun dem Stabtäl: | gabe von 10:7 

rößernng unſeres Ortes durch] allerdings einer 

ehr regen Antheil genommen Hohöfen großer 

der qu. Straße anbefohlen worden. Da er jedoch damit] Verarbeitung des ſeldſtgefertigten Roheiſens auf eigenem Walzwerk muß 
ſeitens der hieſigen Polizei eine Strafe von 5 Thlr. mit ſelbſt dem Laien einleuchtend erſcheinen. 


7 Jeff er 

zu entgehen, iſt nun die ih die oberlauſ. Geſellſchaft der 1 0 
die Bewohner der Sitzung vereinigte man ſich Nachmittags 2% Uhr zu einem heiteren Mahle. 

ihrer Bedürfniſſe Herr Dr. Baur, der diesmal als Vicepräſident die Verhandlungen geleitet, 
5 s bisher ungeſtört brachte den erſten Toaſt auf den abweſenden Präſidenten der Geſellſchaft, 
wird nun zu den unbequemſten Umwegen gezwungen; Herrn Grafen v. Löben, aus, welcher gegenwärtig in Berlin im Herren⸗ 
rbeiter entlajs | haufe verweilt. Mit allgemeiner Acclamation ward der Vorſchlag empfan⸗ 


eit Hilſe geleiftet wer⸗ koſtbare und ſeltene Sendungen von Mineralien zukommen zu laſſen. — 
oder die Beſitzer. Sammlungen in der Reſtauration zum „Baieriſchen Hof“ für eine preu⸗ 


der Breitenſtraße ſtürzte heute beim Abbruch eines Mae Wee reits a 


Kl eſtellte Nähmafchine | mit ſei tin die gold it. 
eerklart, in Gang geſezt, auf derieiden denied Aale be eitellt und das Ma ber 1 
bei auseinandergeſezt, worauf die Hallbarkeit der igten. Naht beſonders Sr. k. H. dem Prinzen Adalbert von Preußen eine große goldene Medaille, 


legenheiten ward durch die von unjerm wackeren Kämmerer Tittel ertheil⸗ 
ten Auſtlärungen beſeitigt. — Die General⸗Verſammlung der hieſ, Aktien⸗ 
Geſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb ift auf den 10. Mai an⸗ 
beraumt. Eine zahlreiche Betheiligung der Aktionäre ſſeht um jo mehr au 
erwarten, da unſer ſtrebſamer Direktor Lange, dem es bisher trotz der jo 
drückenden Eiſen⸗Kalamität, noch immer gelungen, das Intereſſe der Geſell⸗ 
173 Beſte zu wahren, den Plan zum Bau eine Walzwerks vor⸗ 
legen wird, The die Mittel durch eine Prämien⸗Lotterie mittelſt Aus⸗ 
alerlooſen geſchafft werden ſollen. Gelingt dieſer Plan, der 

ründlichen Prüfung bedarf, ſo dürfte für die Aktionäre der 
ortheil erwachſen; denn der vorausſichtliche Gewinn durch 


[Notizen aus der Görlitz. Am 1. Mai a 


Viſenſchalten ſehr zahlreich. Nach der 


en, das ausgebrachte Hoch dem Herrn Grafen telegraphiſch nach Berlin zu 
enden. Eine zweite telegraphiſche Depeſche ward auch noch einem anderen 
5 Zipfer zu Neuſohl in Un⸗ 
arn, einem hohen Siebenziger, welcher nie unterläßt, der Geſellſchaft jährlich 

ie 


ßiſche Flotte belaufen ſich in den wenigen Tagen, ſeildem fie eröffnet, be: 

uf circa 10 Thlr. — Auch in einer zweiten Reſtauration, in der des 

errn Söllig in der Weberſtraße, iſt am 1. Mai die gleiche Einrichtung 
ür obigen Zweck veranſtaltet worden. 

+ Sprottau. Am 30. April feierte der Herr Stadtälteſte Berndt 

Das Jubelpaar erhielt von Ihrer 


önigin ein Pracht⸗Exemplar der Bibel und der Jubilar von 


ſtizraths 10 Sgr. (12 


bereits besüglih der Zollvergütung vereinbarten, ſowie die künftig etwa wei⸗ 
ter zu beſchließenden Bedingungen für die Gewährung jeder dieſer Vergü⸗ 
tungen zu erfüllen. 
rt. 3. Bei der Erhebung der Steuer für die Bereitung von Zucker 
aus getrockneten (gedörrten) Rüben werden vom 1. Sept. 1861 ab auf jeden 
Centner getrockneter Rüben nicht mehr fünf und ein halber, ſondern nur 
fünf Centner rohe Rüben gerechnet. 
Art. 4. Vom 1. Sept. 1861 ab beträgt bis auf weitere Vereinbarung der 
Eingangszoll von ausländiſchem 1) Zucker: a) Brodt⸗, Hut⸗, Candis⸗, Bruch⸗ 
oder Lumpen⸗ und weißem geſtoßenen Zucker bei 1 Ctr. Verzollung 7 Thlr. 


Ctr. Bruttogewicht 14 Pfd. in Fäſſern mit Dauben von Eichen⸗ und ande⸗ 
rem harten Holze, 10 Pfd. in anderen Fäſſern, 13 Pfd. in Kiſten, 77 . in 
Körben. b) a age und Farin (Zuckermehl) bei 1 Ctr. Verzollung lr. 
(10 Fl. 30 Kr) Eingangs⸗Abgabe. e) Rohzucker für inländiſche Siedereien 
zum Raffiniren unter den beſonders vorzuſchreibenden Bedingungen und 
Controlen bei 1 Ctnr. Verzollung 4 Thlr. 7% Sgr. (7 Fl. 26% Kr.) Ein⸗ 
gangs⸗Abgabe. Bei letzteren beiden (d. und s.) wird an Tara vergütet vom 
Ctr. Bruttogewicht 13 Pfd. in Fäſſern mit Dauben von Eichen⸗ oder ande⸗ 
rem harten Holze, 10 Pfd. in andern Fer 16 Pfd. in Kiſten von 8 Ctr. 
und darüber, 13 Pfd. in Kiſten unter 8 Etr., 10 Pfd. in außereuropäiſchen 
Rohrgeflechten (Canassers, Cranjans), 7 Pfd. in anderen Körben, 6 Pfd. in 
Ballen. — 2) Syrup bei 1 Ctr. Verzollung 2 Thlr. 15 Sgr. (4 Fl. 22% Kr.) 
Eingangs⸗Abgabe. Auflöfungen von Zucker, welche als ſolche bei der Revi⸗ 
ſion beſtimmt anerkannt werden, unterliegen dem vorſtehend zu 1a aufge⸗ 
—— Eingangszolle für Zucker. An Tara werden 11 Pfd. vom Ctnr. in 
äſſern vergütet. d . 

Art. 5. Gegenwärtige Uebereinkunft ſoll alsbald zur Ratification den 
hohen contrahirenden Theilen vorgelegt werden. 

n der Denkſchrift, welche dieſer Uebereinkunft beigegeben ift, wird bins 
zugefügt, daß die im Art. 1 und 2 feſtgeſtellte Vergütung bis auf Weiteres 
und unter Vorbehalt der etwa erforderlich werdenden anderweiten Fe 
lung, für den Centner Rohzucker und Farin 2 Thlr. 22 Sgr. 6 und für 
den Centner Brodt⸗, Hut⸗ und Candis⸗Jucker, jo wie für den geflokenen (ge⸗ 
mahlenen) Brodt⸗ und Hutzucker 3 Thlr. 10 Sgr. betragen ſoll. Um zu ver⸗ 
hüten, daß mittelſt der — eine über den Betrag der Rübenzucker⸗ 
Steuer hinausgehende Summe, alſo eine Ausfuhr⸗Prämie gewährt werde, 
hat bei der Bemeſſung des Betrages der Vergütung von den günſtigſten 
Betriebs⸗Ergebniſſen ausgegangen werden müſſen und es iſt demgemäß ange⸗ 


nommen, daß 1 Gewinnung eines Centners Rohzucker 11 Centner roher 


ich find, und daß aus einem Centner Robzuder 82,6 Pfund 
Raffnade gewonnen werden, wenn der Gewinn an EN in der Art auf 
Ra ſmnade zurückgeführt wird, daß 1 Pfd. Farin % Pfd. Rafſinade einan⸗ 
der gleichgeſtellt werden. Ferner iſt dafür gehalten worden, daß die Vergü⸗ 
tung nur für den größern Handelsverkehr beſtimmt ſein könne, und alb 
verabredet, daß fie nur gewährt werden foll, wenn Rohzucker und Farin in 
Mengen von mindeſtens 30 Ctr., und raffinirter Zucker in Mengen von min⸗ 
deſtens 10 Ctr. ausgeführt werden. 


Wien, 1, Mai. [Bankausweis.] Der Monatsausweis der Natio⸗ 
nalbank, welcher heute erſchienen iſt, zeigt bei einem Vergleich mit dem März. 
Ausweis nur unerhebliche Veränderungen. Die wichtig 13 wohl die, daß 
der Banknotenumlauf ih während des Monats April um 3,200,000 
474,632,956 fl. erhöht hat, was jedoch nicht ſowohl in einer erhöhten Ges 
ſchäftsthätigkeit der Bank, ſondern vielmehr in der Verminderung des Gut⸗ 
babens der k. k. Finanzverwaltung, das ſich um 5,600,000 fl. ermäßigt bat 
ſeine Erklärung findet. Der Baarvorrath der Bank iſt um beiläufig 12 fl. . 
auf 89,797,773 fl., die Wechſel auf auswärtige Plätze um 10,000 fl. auf 
5,325,471 fl. geſtiegen, während die Kaufſchillingsraten der Südbahn in 
Höhe von 34 Millionen Gulden und das 3,300,000 fl. betragende Silbe. 
depot des Staates intact geblieben find, Das Wechſel⸗Portefeuille der Ba 


Rüben erforder 


Fl. 50 Kr.) Eingangs⸗Abgabe. Für Tara wird vergätet vom 


2 
+ 


iſt während des April um 600,000 fl. 1. 51,967,620 fl. und der Lombard 
ebenfalls um 700,000 fl. auf 58,315,700 „gefallen. Die Staatsſchuldpoſten 
haben ſich nicht weſentlich geändert; die fundirte Staatsſchuld iſt um 400,000 fl. 
auf 43,781,006 fl., die Staatsgüterſchuld um 230,000 fl. auf 92,061,212 fl. 
glallen, dagegen das Kriegsanlehen von 99 Millionen Gulden und das 

ilberanlehen von 20 Millionen Gulden unverändert geblieben. Bei der 
Appoibetar-Crebitänhtbeilung haben die Vorſchüſſe ſich um 35,000 fl. auf 
5,241,429 fl., dagegen der Pfandbrief⸗Umlauf ſich um 65,000 fl, auf 
32,396,135 fl. erhöht. Der Beſitz der Bank an Grundentlaſtungs⸗Obliga⸗ 
tionen im Belauf von faſt 23 Mtllionen Gulden und von Effecten aus dem 
Bankſchulden⸗Tilgungsfonds in Höhe von 33,349,234 fl. iſt unberührt ge⸗ 
blieben, dagegen haben ſich die Saldi laufender Rechnungen um 500,000 fl. 
ar et fl, ermäßigt. Reſerve⸗ und Penſionsfonds Ende April wie 

e März. 


Das „Journal für Architekten und Bauhandwerker“, heraus: 
Ben und redigirt von G. Töbelmann und H. Kämmerling (Berlin, 
colaiſche Verlags⸗Buchhandlung) zeigt in feinem erſten Jahrgange, der 
nunmehr vollſtändig vorliegt und 23 Tafeln nebſt 25 Bogen Text enthält, 
daß die Herren Herausgeber ihren Zweck, zur Kenntniß der conſtructiven 
und techniſchen Baulunſt beizutragen, vollſtändig erreicht haben, ſo weit es 
bei Beginn eines ſo ſchwierigen Unternehmens irgend möglich iſt. Die Ver⸗ 
lagshandlung hat redlich das Ihrige gethan, um dem Werke auch ein äußeres 
Gewand zu geben, welches ſeiner innern Gediegenheit entſpricht, und liefert 
überdies allen Abnehmern der Jahrgänge 1860 und 1861 mit dem binnen 
Kurzem erſcheinenden erſten Quartalhefte des laufenden Jahrganges eine be: 
ſondere Kunſtbeilage in Ros Folio, welche im Kunſthandel 6 Thlr. koſtet, 
nämlich das Blatt: „Macbeth, Banco und die Hexen“ aus der 
Shakeſpeare⸗Gallerie von Kaulbach, in Linienmanier geſtochen von Prof. 
Eichens, als Prämie gratis. Wir dürfen um ſo mehr hoffen, daß dieſes 
—— een bald den Beifall und die Verbreitung findet, die fes 
rdien c. o. 


Von der „Bibliothek der geſammten Handelswiſſenſchaften“ 
(Stuttgart, Engelhorn), auf deren erſte Lieferung wir bereits in Nr. 1 
unſerer Zeitung von dieſem Jahre die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer aus dem 
Kaufmannsſtande lenkten, ſind inzwiſchen weitere 7 Lieferungen erſchienen. 
Dieſelben enthalten: Allgemeine Handels⸗Correſpondenz in ſechs Sprachen 

rg. 3 und 8), Münz⸗, Maß⸗ und Gewichtskunde von Prof. Bleibtreu 
Efrg. 2 und 7), allgemeine Waarenkunde von DDr. Schwarzkopf und 

eubert (Lfrg. 4), und Wechſel⸗Lehre von Dr. O. Wächter (Efrg. 5 
und 6). Da die weiteren Lieferungen dieſes nützlichen Unternehmens auch 
die übrigen Disciplinen der Handelswiſſenſchaft behandeln werden, ſo erſetzt 
das Werk eine ganze kaufmänniſche Bibliothek und kann jedem Kaufmann 
zur Anſchaffung warm empfohlen werden. . . 


Zu „Schultz, Tarif⸗Taſchenbuch für den Güterverkehr auf 
Deutſchlands Eiſenbahnen. 1861. Nach amtlichen Quellen bearbeitet von 
A. Rörig“ (Berlin, Schotte und Comp.) iſt ſoeben das erſte Supple⸗ 
mentheft erſchienen, welches Tarife nicht⸗deuiſcher Eiſenbahnen und alle bis 
31. Dezember 1860 der Redaktion bekannt gewordenen Veränderungen und 
Ergänzungen enthält, und worauf wir hiermit alle Beſitzer des „Tarif⸗ 
Taſchenbuches“ aufmerkſam machen. d. . 


ahresbericht der Handelskammer für die Kreiſe 
weidnitz und Wa 833 entlehnen wir Folgendes: 
1. Das Leinen⸗Geſchäft 

a) auf dem Continent. 

Das Jahr 1860 begann mit einer ziemlich lebhaften Nachfrage nach ſtär⸗ 
keren, weniger nach feineren Gattungen Leinen und gab der Hoffnung Raum, 
daß der Verkehr im Leinen⸗Geſchäft ein günſtigerer als in den beiden Bor: 
jahren ſein werde. BL, ! i 

Bis gegen die Mitte des Jahres ſchien dieſe Hoffnung eine gerechtfertigte 
u ſein, wenngleich die Preiſe der ſtärkeren Gattungen in Folge der Ueber⸗ 
lung der Läger im März, beſonders aber im Juli eine wiederholte Ermä⸗ 
ßigung erfuhren, denn es hatte ſich auch für die mittleren Gattungen hier 
und da einiger Begehr eingefunden; mit dem Beginn des zweiten Halbjah⸗ 
res verminderte id jedoch die Nachfrage und es trat mit dem Monat Sep⸗ 
tember eine auffallende Kester der ein. Die Flaue hielt bis zu Ende des 

ahres an und iſt das Reſultat des Verkehrs im Allgemeinen noch ungün⸗ 
tiger 5 bezeichnen, als die Ergebniſſe des Vorjahres, n Degen 1858 
chon bedeutend im Rückſtande geblieben war und es kann mit Sicherheit 
angenommen werden, daß reichlich ein Siebentheil weniger gemacht wor⸗ 
den iſt als im Jahre 1859. = 

Ordinäre und Mittel⸗Gattungen fanden noch den meiſten Abſatz, während 
die feineren gänzlich ſtockten; es iſt hierbei zu bemerken, daß ſich in manchen 
Gegenden, in denen gewöhnlich nur reines Leinen gewebt wird, eine auf⸗ 
fallend vergrößerte Nachfrage nach halbleinenen und baumwollenen Geweben 
— hatte, welcher, wo und wie es nur immer zu ermöglichen iſt, na⸗ 
türlich entſprochen wird; auch trat momentan eine Steigerung des Conſums 
in gemuſterten Leinenwaaren (Gebilden) ein, welche jedoch a nr nur 
eine zufällige Folge ausgeſetzter Befriedigung ſchon aden edarfs häus⸗ 
licher Einrichtungen geweſen ſein dürfte, 2 

Die ſich entſchieden herausſtellende Declination unſerer Leinen⸗Fabrikation 
und unſeres Verkehrs in dieſem Artikel — auch für die Zollvereins⸗ und 
ſonſtigen Continental⸗Länder wird durch das uns angemeldete Quantum der 
in unſerem Bezirke ſelbſt gefertigten, ſo wie aus Böhmen importirten ganz⸗ 
und halbleinenen Waaren leider immer ſichtbarer. Dieſes Quantum beſteht 
(laut Angabe der notabelſten Häuſer unſers Bezirks) in ca. 240,000 Schocken 
und —— en, wo wir im Jahre 1858 noch über 300,000 Stück zu regiſtri⸗ 
ren hatten. 

Die Webeſtühle auf Leinen haben ſich ſeit dem Jahre 1858 um in Summa 
23 Stühle vermindert. 

Der Import von böhmiſchen ro Leinen über die Zoll⸗Aemter Alt⸗ 
— und Ober⸗Wuüſte⸗Giersdorf in unſeren Bezirk, hat ſich zwar gegen 

859 um 17,274 Schock vermehrt, was hauptſächlich dem niedrigen öſterrei⸗ 
chiſchen Valutenſtande beizumeſſen iſt, wahrlich aber von keinem inneren 
— ge noch weniger aber gefunden, kräftigen Manufactur⸗Zuſtande 

eugniß giebt. a E g 
n Anſere bedeutendſte Firma im Leinen⸗Fabricationsfache hatte im Jahre 
1860 gegen das an einen Verkehrsausfall von gegen 20,000 Städ Leis 
nenwaaren. In unferem Bezirk wurden 1860 1089 Centner rohes Leinen: 
Maſchinengarn und 1145 Centner gebleichtes Leinen⸗Maſchinengarn angeblich 
eingeführt, und hat ſich dieſer Import demnach gegen das Vorjahr um circa 

Gentner vermindert, was hauptſächlich dem Umſtande zu verdanken ift, 
daß die Garnpreiſe in England bei einem hochblühenden Leinenfabrications⸗ 
Geſchäft ſo hoch im Preiſe ſtanden, daß ſie gegen die Abgabe der inländi⸗ 
ſchen ſich vermehrt habenden, namentlich aber der böhmiſchen Spinnereien 
nicht ankommen konnten. Den dieſſeitigen machaniſchen Spinnerelen mußte 
es ſehr ſchwer fallen, mit den böhmiſchen zu concurriren, weil die Letzteren 
den größten Theil ihrer Prima⸗Materie im eigenen Lande mit ihrer Valuta 
erkaufen, ihre - ihre Arbeitskräfte zc. damit bezahlen und 
uns mit ihrem Garne, das ſie im preußiſchen Silberfuße verkaufen, zu bei- 
ſpiellos bi —— Preiſen überſchwemmen! Hierzu tritt noch, daß ſeit 3 Jah: 
ren die Flachsernten und auch im Jahre 1860 den gehegten Erwartungen 
keineswegs entſprochen hatten: Flachs blieb und bleibt unverhäftnigmä 
hoch im Preiſe, giebt beim Hecheln ein außerordentlich ſchlechtes Rendiment 
und iſt dabei in Qualität unhaltbar, meiſt ſtrohig und hart, ſo daß der Lei⸗ 
nen⸗Induftrie auch von dieſer weſentlichſten Seite her wieder kein günftiges 
Prognoſtiton für die nächſte Zukunft geitellt werden kann. Auch unſere Oſt 
ſee⸗Provinzen haben leider wieder ein durchaus ungenügendes Flachsproduct 
erzielt und ſelbſt in Rußland iſt kaum der dritte Mell als gut gerathen zu 
betrachten, inſoweit ſich bis jetzt das dortige Terrain überſehen läßt, und wir 
treten demnach, wie ſchon vorher bemerkt, mit gleichen Calamitäten für die 
9 aus dem alten in das neue Jahr. 

Der Abſatz, welcher in Creas, Bleichleinen, rohen und gefärbten Futter⸗ 
und anderen Leinen, Drillich, Damaft, Halbleinen ꝛc. beſtehenden Artikeln 
ſtattfand, ward in der Provinz Schleſien ſelbſt, nach Oft: und Weſtpreußen, 
den übrigen Provinzen der Monarchie, den Zollvereinsländern, Polen, Ruß: 
land, Hamburg, Holland, Dänemark, Schweden und Norwegen und etwas 
nach Neapel bewirkt, warf aber nirgends einen nur 1 befriedi⸗ 
genden Nutzen für den Fabrikanten ab; es wurde und wird hauptſächlich 
nur gearbeitet, um die Weberkräfte in der Hoffnung auf * — Conjunctu⸗ 
ren zu 5 —— und die angelegten Capitalien in Bleichen, Farbe⸗ und Ap⸗ 
retür⸗Anſtalten in der gleichen Hoffnung jo lange als möglich zu con: 


erviren. ’ N 
b) Das überjeeifhe Leinen⸗Geſchaft. 

Leider müſſen wir, was unſer directes und c durch Hamburg, Bre⸗ 
men ꝛc. vermitteltes b geen Leinen⸗Export⸗Geſchäft anbelangt, daſſelbe 
ſchon jetzt als gänzlich erloſchen betrachten und können nur alles Dasjenige 
beitätigen, was unſere früheren Jahresberichte, namentlich aber die 3 letzten 


darüber ſagten und in Ausſicht ſtellten. 


%* Aus dem 
Reichenbach, S 


ſchickte Omer 
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Denn was von % breiten Platillas, dem früheren Hauptartikel für den 
überſeeiſchen Export von Hamburg aus noch verſandt wird, beſteht haupt: 
ſächlich nur aus alten zurückgebliebenen Lägern, welche doch endlich einmal 
realiſirt werden ſollen und bringt oft kaum die Hälfte des urſprünglichen 
Werthes, ja mitunter auch nur % davon zurück! 

Neuere Verſuche damit, welche — man möchte ſagen — jetzt eine Imita⸗ 
tion der engliſchen Fabrikations⸗ und Ausſchmückungs⸗Methode darſtellen, 
was früher der umgekehrte Fall war, ſind den Ein ai Berichten darüber 
zufolge nur mit 8 bis 10 pro Cent Kapital Verluſt zu realiſiren geweſen; 
eine gleiche Vewandtniß und daſſelbe Reſultat haben und ergeben noch die 
Nlallas, und feln der engliſchen Unions oder mit Baumwolle gemiſchten 

latillas, und ſollen in letzterer Fabrikations⸗Geſtalt nur noch ſogenannte 
Créas a la Morlaix aus Sachſen und aus den mähriſchen Leinen⸗Fabrika⸗ 
tions⸗Diſtrikten RN und abwechſelnd mit Vortheil oder Nachtheil von 
Hamburg aus überſeeiſch exportirt worden fein. Der Abſatz von %, breiter 
Waare unter der Benennung Rouanes hat ſich, wie wir bereits in unſeren 
früheren Berichten erwähnten, für Amerika immer noch zwiſchen 3 bis 4000 
Stück pro Jahr erhalten und noch eine ziemliche Rechnung gegeben; man 
sieht die in unſerem Gebirge angefertigte Waare der früher beſonders aus 
Böhmen bezogenen vor und hat die letztere ſtets als unreel fallend getadelt. 
Der Begehr nach feineren oder ſtärkeren Gattungen dieſes Artikels iſt ſehr 
abwechſelnd; ebenſo fand in Amerika noch ein in unſerem Gebirge angefer⸗ 
— ſehr reel und ſchön fallender Artikel von / breiter rein leinener 

aare für Bettlaken ꝛc. einen Abſatz und brachte ganz genügende Preiſe 
zurück. Das mit dieſen Sendungen faſt ausſchließlich beſchäftigte Haus be: 
richtet jedoch, daß ihm in neuerer Zeit die Nachricht der eingetretenen Un⸗ 
verkäuflichkeit auch dieſes Artikels, jedoch ohne die Angabe irgend einer Ur⸗ 
ſache geworden ſei, und ſo verſchwindet ein Hoſnungsſchimmer für den einen 
oder den anderen Artikel zum überſeeiſchen Abſatz immer mehr, was beſon⸗ 
ders auch bei den ſonſt ſo ſchönen und begehrt geweſenen rein leinenen 
Creas à la Morlaix der Fall ift, wovon vielleicht noch circa 1500 bis 2000 
Stück von Hamburg aus exportirt werden, aber nach allen Nachrichten dar⸗ 
über nur eben das ausgelegte Geld zurückbringen. 

Wir können demnach die ganze Summe des noch beſtehenden Exports 
aller Artikel gegen die großen Maſſen, welche früber allein aus unſerem 
A die Höhe von Millionen per annum erreichten, als ein reines un: 
erhebliches Nichts betrachten! 

Großbritannien (England, Schottland und Irland) hat uns durch ſein 
konſequent durchgeführtes Schutzzoll⸗ und Export⸗Prämien⸗Prinzip in der 
Leinen⸗Induſtrie total beſiegt und hat jetzt vollkommen Recht und han: 
delt in ſeinem Intereſſe, wenn es die freie Handelsfahne auf ſeinem 
Triumphwagen ſowohl in dieſer wie in ſo vielen anderen Induſtrie⸗Branchen 
aufgepflanzt und höhnend ſchwingt! 

„Hätte man in Deutſchland rechtzeitig daſſelbe Princip conſequent und 
mit aller Kraſt und Macht verfolgt, ſo würde man wenigſtens heute im 
Stande ſein, England mit gleichen Waffen in den naturwüchſigen In⸗ 
duſtrien unſeres Vaterlandes gegenüber zu treten. Das klarſte Licht uber 
den leider bevorſtehenden ſucceſſiven gänzlichen Verfall der deutſchen Leinen⸗ 
Induſtrie, ſelbſt für den Bedarf des engeren Vaterlandes verbreitet die Im⸗ 
portliſte von engliſchen Leinen⸗Geweben aller Art in die Hanſeſtädte im 

ahre 1860. n dieſem Jahre find in den genannten Städten 9,822,890 

ards ſolcher Gewebe, alſo ungefähr ein gleiches Quantum, als die Ge⸗ 
ammtbewegung des Leinenverkehrs unſeres Diſtrikts in demſelben Jahre 
nachweiſt, importirt worden, um damit alle Gauen unſeres Vaterlandes zu 
überſchwemmen. Beſonders zu bemerken iſt hierbei, daß von dieſem Im⸗ 
port⸗Quantum auf den Monat November, als dem Schlußmonate des engl. 
Geſchäftsjahres 1860 allein 1,082,751 Yards fallen, wo auf den entſprechen⸗ 
den Monat des Jahres 1859 nur 509,299 Doms fielen, aljo binnen einem 
Jahre der Impott eines Monats über 100 pCt. ſich vergrößert hat und 
warum dies? ohne Zweifel doch — weil ſeit Beginn der nordamerikaniſch⸗n 
inneren Conflicte der ungeheure Abſatz von Leinenwaaren nach den ver: 
einigten Staaten plötzlich wie gelähmt erſchien und ſchon ſeit dem Monat 
September alle Aufträge und Verkaufs⸗Anzeigen von daher ausgeblie⸗ 
ben waren! Das geduldige ea liebäugelnde Deutſchland muß 
alſo abermals der Sündenbock ſein und England eine Abſatzquelle für ſeine 
Leinen⸗Waaren⸗Anhäufung abgeben! 2 50 

„Was werden die deutſchen doctrinairen Adam⸗Smith'laner 
„hierzu ſagen? ſie werden mit freudigem Händeklatſchen ein ſo 
„geſegnetes Reſultat für Deutſchlands Handel⸗ und Finanz⸗ 
„Intereſſen begrüßen! apienti sat! 

+ Die Baumwollen⸗Induſtrie. 

Wenn auch die Baumwollen⸗Induſtrie unter denen Eingangs unſeres 
Berichtes erwähnten gleich trüben Auſpicien in das Jahr 1860 überging, fo 
ward es dennoch ee die Anſtrengungen der Fabrikanten möglich, die ar: 
beitenden Klaſſen faſt durch gehends in ihrer vollen Beſchäftigung zu erhal⸗ 
ten, und fanden on ungen der Arbeit nur ausnahmsweiſe jtatt. 

Der Gang des Geſchaͤfts im Allgemeinen mit Ausnahme kurzer Perio⸗ 
den für einzelne Branchen, iſt durch das ganze Jahr als ein ſehr ſchleppen⸗ 
der de bezeichnen, F 
3 ie dürch die erwähnten Urſachen entſtandenen Stockungen ſehr vieler 
induſtrieller Gewerbe, wie namentlich der Eiſeninduſtrie und der damit ver⸗ 
bundenen Maſchinenbau⸗Anſtalten, die geringen Bauunternehmungen und 
namentlich die in der Provinz Schleſien fo mangelhaft ausgefallene Ernte, 
mußten nothwendiger Weiſe eine Verminderung des Conſums bewirken und 
dieſen trägen Geſchäftsgang hervorbringen. Ganz beſonders hervorzuheben 
iſt, daß die vollſtändig darnieder liegende Eiſeninduſtrie den Abſatz nach 

berſchleſien gegen andere Jahre faſt auf ein Minimum reducirt hatte. 

Die in unferem Bezirke befindlichen Baumwoll⸗Spinnereien, welche haupt: 
ſächlich ihre Geſpinnſte nur für ihre eigene Waaren⸗Fabrikation verwenden, 
producirten im verfloſſenen Jahre circa 740,0 0 Pfund Schußgarne und 
16,700 Pfund Stridgarne, wie 7,100 Dutzend baumwollene Watten. 

Außer dieſen eriftiren in dem reichenbacher Kreiſe zur Herſtellung von 
Baumwoll⸗Mule⸗Garne ſtarker Geſpinnſte (Rr. 2— 5) 4 kleine Lohnſpinne⸗ 
reien, welche circa 160,000 Pfund Garne fertigen. Dieſe ſämmtlichen Eta⸗ 
bliſſements waren im Laufe des Jahres ununterbrochen beſchäftigt. 

(Fortſetzung folgt.) 


di 3. Mai. [Bors * Bei ſehr animirter Stimmung waren 
die Courfe der österr. Effetten anſehnlich höter. National-nleibe 52 bezahlt 
und Geld, Credit 56% bezahlt, wiener Währung 68776868 bezahlt. 
Von Eiſenbahnaktien waren Oppeln⸗Tarnowitzer begehrt und bis 33% bezahlt. 
Sämmtlich Fonds zu höheren Courſen geſucht und ſchwer erhältlich. 

Breslau, 3. Mal. (Amtlicher Produkten ⸗Borſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 1 . merklich höher; gef. 1000 Ctr.; pr. Mai 49 bis 
49% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 4947 0 4 Thlr. bezahlt u. Gld., 
Juni⸗Juli 49 ½ Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt n n , Thlr. bezahlt. 

Rüb öl höher; loco 11% Thlr. Br., pr. Mai und Maf⸗Juni 11% Thlr. 
be 2 — und Gld., 11% Zul, Br. Aud Vr. 11% Thlr. Br., September: 
Dito er 12—11%—12 Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spiritus angenehmer; get. 9000 Quart; loco 19% Thlr. 
Gld., pr. Mai und Mai⸗Juni 19% Thlr. Pa Juni⸗Juli 19% Thlr. Gld., 
Juli⸗Auguſt 19% Thlr. Gld., Auguſt⸗September — —. 

Zink unverändert, 5 Thlr. 8 Sgr. Br. Die Börſen⸗Commiſſion. 


F. 9 3. 


beweg t 18 F. 10 . 
Breslau, 3. Mai. Oberpegel: 13 F. 10 3. Unterpegel: 2 


Telegraphiſche Nachrichten. a 

Paris, 2. Mai. Laut Berichten aus Marſeille vom geſtrigen Tage 
. aſcha ſich zur Abreiſe an. Er iſt Ueberbringer einer a. 
klamation, welche beruhigende Verſicherungen für die Bevölkerungen enthaͤ 

und den Vertretern der Großmächte mitgethellt worden iſt. Omer Paſcha 
wird energiſch gegen die Montenegriner vorgehen. Auf Dampfern find wie: 
derum Truppen nach dem 8 en Meere abgegangen, um das Opera⸗ 
tionsheer zu verſtärken. Eine vollſtändige Brigade hat ſich nach Syrien ein⸗ 
geſchiſſt. Fuad Paſcha wird 35,000 Mann zur Auftechterhaltung der Ruhe 
unter ſeinem Befehle haben. Auf den tal) Frankreichs und Englands ver: 
zichtet Griechenland darauf, in Athen eine kreiiſche Phalanx zu orgamfiren, 


| Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von N oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 3095] 
. id Heintze & Blanckertz in Berlin. 


_ Preufifche Renten- Verſicherungs⸗Auſtalt. 


dem am 13. März d. J. die vorgeſchriebene Reviſion des Abſchluſſes 
und der Geld: und Sei Be der Anſtalt ſtattgefunden, bringen 


wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß beim Jahresſchluſſe 1860 das 
mit pupillariſcher Sicherheit verwaltete Vermögen der Anſtalt 
2 8,842,432 Thlr. 14 Sgr. 9 Pr 

mithin 334,773 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. mehr als beim Jahresſchluſſe 
1859 betragen hat. Die näheren Details ergiebt der ſo eben erſchienene 
22ſte Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1860, welcher bei den Haupt⸗ und 
eg ne und bei der Hauptkaſſe in Berlin, Mohrenſtraße Nr. 59, 
zu haben iſt. ; : . 

Die vom 2. Januar 1862 ab zahlbaren Renten einer vollſtändigen Ein⸗ 
lage von 100 Thlr. für das Jahr 1861 betragen: 


In Klaſſe 


ür die 

S ahres⸗ I. II. 111. IV: 1 VI. 
Geſellſchaft = 2 — = 5 — 5 Is 85 288 

2 „Ss 2 13 2 
EEE 

1839 4'13|—] 5] 4 6] 527 6] 6027P— [11018 623 1] — 
1840 4 9 66 5|—1—] 520 — 61 6] 9121| 6123]85|— 
1841 4! 96 4123|] 5/14/— 6] 7| 6} 72218014 — 
1842 4 8/1 5|—]—1 816616 8ʃ25 6119022] 6 
1843 4.11(—1 427 — 516 6| 6|15,—l 8129| 6/2526 
1844 4 16— 5 1 6 5/21 6011 61421 

1845 4 4 el 418 — 5—— 6— 6 7/20 6 

1846 4— 1 4/13] 6] 4/28 6] 5 8] ef 7125 

1847 4! 2— 418 — 5| 4 6] 521 6/11 6 

1848 4 3— 4415 el 5 5 el 6 4— 868 

1849 4 20(— 428 — 427 6] 6 ıl 6] 528— 

1850 4 2— 414 6 422 — 5| 5— 5/2806 

1851 4 — 6 420 6 4126| 6] 5 5—J 6/16 

1852 4) ıl— alıal 6 5| 8] 6] 628“ 6 66/6 

1853 4 3[—1 414 — 424 ] 5/12 — 6] 1 6 

1854 4 21 el 4130 el 5 — el 5| 7I—| 5128] 6 

1855 4 3 61 417 6] alaıl—] 5| 6] 6] slıgl 

1856 4— — 4! 9| 61 alı9!—] 5'ıı)—f 5122] 6 

1857 40 ı\—1 alı3/—] al21l 1 5] 1] ef 5lı2] 6 

1858 4| ı| 6| 4] 7| 6 4119| 6] 5| 1) 6] 5112] 6 

1859 3027 6 47 4119) — 5 ı| 6] 5112] 6 

1860 3[—!—1 3010 — 3020 1 4l—!- I 4110| — 


Berlin, den 20. April 1861, 
Direktion der Preußiſchen Nentenverficherungs - Anftalt. 


Bei Gelegenheit der vorſtehenden Bekanntmachung erlauben wir uns auf 
die Bedeutung und Nützlichkeit der Anſtalt in Kürze aufmerkſam zu machen. 
— Die Anſtalt iſt — von jeder Spekulation fern — lediglich dem Gemein⸗ 
wohl gewidmet, allen Perſonen ohne Unterſchied des Standes, des Alters 
und der Geſundheitsbeſchaffenheit zugänglich und gewährt allen gleiche Vor⸗ 
theile. Sie bildet einen auf Gegenſeitigkeit gegründeten Erbverein und ſichert 
den Theilnehmern eine ſteigende Jahres⸗Rente, welche den a a jahr 
lich 150 Thlr. pro Einlage erreichen kann und für eine erhebliche Anzahl von 
Einlagen erreichen muß, wie der Rechenſchaftsbericht nachweiſt. — Der Be⸗ 
trag einer vollſtändigen Einlage iſt 100 Thlr. Es iſt indeſſen auch geſtattet, 
unvollſtändige Einlagen von 10 Thlr. ab zu machen und ſich daraus, ent⸗ 
weder durch ratenweiſe Nachzahlungen in beliebiger Höhe (jedoch in vollen 
Thalern), ſowie durch den Hinzutritt der berechneten Rente, oder auch durch 
letztere allein, ein vollſtändiges Renten⸗Kapital zu bilden und daraus dem: 
nächſt den gleichen Nutzen zu ziehen, welcher den von Anfang an vollſtändi⸗ 
am Einlagen * Theil wird. Bei dem Tode oder der Auswanderung eines 

eitgliedes geht das eingelegte Geld den Intereſſenten nicht verloren, es 
wird vielmehr bei unvollſtändigen Einlagen die ganze eingezahlte Summe 
zurüderftattet, bei vollftändigen Einlagen nur der Betrag der baar bezogenen 
Renten in Abzug gebracht. — Es erhellt, wie 3 . dieſe Anſtalt für 
Alle ift, welche die Zeit der Jugend und Erwerbsfähigkeit benutzen, ſich durch 
kleine Einlagen nach und nach ein Kapital zu bilden, das ihnen im Alter 
eine ſorgenfreie Gem zu fihern vermag. Mit demſelben Nutzen können 
aber auch ältere Perſonen bei der Anſtalt ſich betheiligen, da ſie von An⸗ 
beginn an eine höhere Rente beziehen. — Es iſt auch Kale daß eine 
Perſon für eine beliebige andere Einlagen macht, und ſich dabei den Bezug 
der Rente und Rückgewähr vorbehält. — Die Statuten, ſowie die ausführ⸗ 
lichen Proſpekte können bei uns unentgeltlich in Empfang genommen werden. 
ede weitere wünſchenswerthe Auskunft zu ertheilen, ſowie Meldungen zum 
eitritt und Einzahlungen in Empfang zu nehmen ſind wir jederzeit bereit. 


Breslau. Haupt:Agentur: Th. Burghart, Kaufmann. 


Agenturen: £ 
Brieg, C. Matzdorff, Kfm. Oppeln, Joh. Friedr. Trum p, Kfm. 
Coſel, Wilhelm Worbs, Kfm. 


Ratibor, C. F. Speil, Kfm. 
Flandern Paul Friedländer. Reichenbach, F. B. Junge und 
laz, Robert Drosdatius, Kim. S 


ohn, Kaufl. 
Kreuzburg, C. G. Hertzog, Kim. |* Schweidnitz, Junghans, Aukt.⸗ 


* 
1 


Lublinitz, Friedrich Henſel, Kim.“ Commiſſar. a 

Münſterberg, Franz Ulbrich, Magi: Tarnowitz, Laske, königl. Ober: 
ſtrats⸗Beigeordneter. Berg⸗Amts⸗Kalkulator. 

Neiſſe, J. Haberkorn, Kfm. Waldenburg, Ziebig u. Co., Kaufl. 

Nimkau, J. Warſchauer, Kim. Wohlau, Bierhold, Poliz.⸗Diſtr. 

Nimpt ch, Ludw. Müller, Kfm. Kommiſſar und Nittergutsbehher auf 


Oels, C. Th. H. Müller, Kfm. Klein⸗Wangern. 
Görlitz. Haupt⸗Agentur: H. Breslauer, Kaufm. und Lotterie-Cinnehmer, 


Agenturen: 
Bolkenhain, C. Schubert, Buchhet, Jane; C. F. Fuhrmann, Kfm, 
ane Kfm. 

afft, 


Bunzlau, E. f 1 aum 
Sreiltadt, J. Kfm. und königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Friedeberg a. Q., 7 H. Illing, Sandan, A. Fang, Kfm. 
er. Auktionator u. Kommiſſionär. Liegnitz, ühring, Aim. 
Glogau, R. Wöhl, Kfm, Löwenberg, H. Mohr, Kaufmann 
Goldberg, C. F. W. Wiener, Kfm. | (Firma: C. W. Mohr). 
Greiffenberg i. S., F. A. Seidel, Lüben, M. C. Thies, Kim 


Muskau, L. Hentſchel, Kfm. 

Neufalz, J. S. Schärf, Buhbor. 
Meiſter. 

Parchwißz, F. W. Kunicke, Dom. 
Rentmeister. 

Sagan, F. Wieſenthal, Lotterie: 
Einnehmer. 

Sprottau, Th. G. Rümpler, Kfm. 

[3589] 


Maurermeiſter. ; 
* Grünberg, Friedr. Werk, Sena⸗ 
tor und Kaufm. 
Hainau, E. A. Thiel, Kfm. 
Hirſchberg, D. Caſſel, Kaufmann 
(Firma: Gebr. el). 
Hoöhenfriedeberg, G. S. Salut, 


aufm. , 
Hoyerswerda, A. Lehmann, Kfm. 


t a ch ruf 
an die zu Breslau am * April d. J. verſtorbene 
Brauereibeſitzer 


Auguſte Weberbauer, geb. Koerner, 
geboren den 4. Mai 1810. 


greundlich lachte fonft und feſtlich uns entgegen 
ieſer Maienkag, der heute uns genaht, 

Der Dir, theure Mutter, uns zu Heil und Segen, 
Einft eröffnet hier des Erdenlebens Pfad; — 
Ach! da ſchloß zu unſ'rem ſchmerzlichen Erbeben 
Jüngſt ihn der Gebieter über Tod und Leben! 


Und des jungen Lenzes lieblich holde Boten, 

Die Dich, Theure, heute feſtlich ſonſt begrüßt, 

Ach, ſie ſchmücken nun die friſche Gruft der Todten, 
Die hienieden uns das Leben hat verſüßt; 

Die als Kind und Mutter liebend uns umfangen, 
Wie als Gattin Den, der ihr vorangegangen. 


Droben vom verklärten Gatten nun empfangen, 

hm zur Seite ruhend jetzt in Ewigkeit, 

iſt Du, Theure, ach! zu früh von uns gegangen! — 
ünfzig Jahr und eins nur zählteſt Du erſt heut! 
nd en chlummerſt Du in kühlen Grabes Frieden, 
Ueberläſſeſt uns dem Schmerz um Dich hienieden! 


Send’ uns d'rum von Deinem lichten Himmelsſitze, 
Der, Verklärte, droben lohnend Dich umfängt, 

Deines mütterlichen Troſtes Heil und Stütze, 

Bis der Herr, der unſer Aller Schickſal lenkt, 

Uns auch, die getrennt jetzt trauernd um Dich weinen, 
Rufet ab, daß wir uns wieder dann vereinen! 


[1026] 


mandem gestattet. 


Vorlagen für die außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten-Berfanmlun 

Mai, Nachmittags 
I. Commiſſtons⸗Gutachten über den Vorſchlag zur Verlängerung 
des Pachtvertrages um die v. Kämpfſche Erdzunge, über eine Anzahl 
Geſuche in Gewerbebetriebs-Angelegenheiten, über den Etat des Sub⸗ 
ſtanzgelderfonds pro 1861, über die Anträge auf Bewilligung der Geld⸗ 
mittel zur Bezahlung der Diäten für die Abgeordneten der Stadt 
Breslau zum I4ten ſchleſiſchen Provinzial 
der Renovation des Fürſtenſaales, zur Remunerirung für die Aufnahme 
des hieſigen Rathhauſes, zu den Vorarbeiten eines Planes der neuen 
Waſſerleitung, zur Deckung der Mehrausgaben für Herſtellung des 
für die Renovation der ſoge⸗ 
nannten Hedwigstafeln und für den angeſchafften neuen Leichenwagen 


Montag den 6. 


Pfahlufers unterhalb der Sandbrücke, 


4 Uhr. 


ſtreitung der 
Steuern, des 


II. Wahl 


Landtage, zur Vollendung 


bei der Kirche zu Elftauſend Jungfrauen, zur Erhoͤhung des Ausgabe⸗ 
Etats für die Verwaltung des Stadt⸗Leihamtes pro 1861, zur Be⸗ 


ſpitals zu St. Trinitas pro 1860. — Bewilligung von Unterſtützun⸗ 
gen und Prämien. 


gliedes der Feuer⸗Aſſekuranz⸗Deputation, eines Mitgliedes der Prome⸗ 
naden⸗Deputation, eines Mitgliedes der ſtädtiſchen Grundeigenthums⸗ 
Deputation und ein es Reviſor⸗Stellvertreters für die Inſtituten⸗Haupt⸗ 
Kaſſe. — Commiſſions⸗Gutachten über die projektirte Erweiterung der 
evangeliſchen Elementarſchulen 8 und 10, über den Plan zur Ausfüh⸗ 
rung von Neupflaſterungen, 
Geldmittel zur Erweiterung der Gasbeleuchtungs⸗Einrichtung im Kran⸗ 


1039 


kenhoſpital zu Allerheiligen, 
Mehrausgaben bei den Verwaltungen der ſtädtiſchen 
Stadt⸗Bauweſens, des ſtädtiſchen Schlachthofes, des Hr- 
eines Mitgliedes der Stadt⸗Bau⸗Deputation, eines Mit⸗ 


hingewieſen. [3 


über den Antrag auf Bewilligung der 


gung der Mehrausgaben bei den Verwaltungen der ie d Jung⸗ 
Eliſabet, St. Maria Magdalena, St. Bernhardin, au. went Mara 
frauen, St. Barbara, St. Salvator, des Gymnaſiums zu Z. 
Magdalena, der höheren Toͤchterſchule, der Elementar⸗Unterrichts⸗a. 

legenheiten, des Sicherungs⸗Weſens, des Stadt⸗Leihamtes und der ver⸗ 
ſchiedenen Hofpitäler und Inſtitute pro 1860. — Verſchiedene Anträge, 


In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf 
606] 


nachträgliche Genehmi⸗ 


über die extrahirte Airchkaſſen zu St. 


Ange⸗ 


§ 42 der Städteordnung 
Der Vorſitzende. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeigerll. Jahrg. Nr. 19 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenftr. 20, 


Die Verlobung unſerer Nichte Flora 
Cohen mit dem Maurermeiſter Hrn. Louis 
Lewy in Kattowitz, geben wir uns die Ehre, 
hiermit anzuzeigen. 

Breslau, den 2. Mai 1861. 

[4027] B. Stern und Frau. 


Unfere geſtern vollzogene Verlobung zei⸗ 
gen — een und Freunden 12610 


3 lau, den 3. Mai 1861. 
2 Meyer. 


+ de ette, 


Unſere am 1. d. vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung zeigen wir ſtatt beſonderer Meldung Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 3. Mai 1861, 4029] 

Wilhelm Pieper, Hausbeſitzer. 
Thereſie Pieper, geborne Maskos. 


Ihre am 30. April vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung zeigen ergebenſt an: 13581 
G. Weikert, 1 
Pauline Weikert, geb. Tſchirner. 
Siegersdorf, Kr. Bunzlau, den 2. Mai 1860. 


— — — Zẽ. — —ẽ⁴ — TREE” TI ER 
Heute Nachmittag 5% Uhr iſt meine liebe 
rau Pauline, geb. Wilm, von einem ge⸗ 

—— Mädchen glücklich entbunden worden. 
Bärwalde in Pommern, I. Mai 1861. 
13582] Guſtav Müller, Kreisrichter. 


Verſpätet. 

Allen unſern lieben Verwandten, Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung die 
traurige Anzeige, daß am 29. v. M. Abends 
210 Uhr unſere innig geliebte Gattin und 
Mutter, die Gaſthofbeſitzerin Minna We⸗ 
howsky nach kurzem aber ſchwerem Leiden, 
im be nicht vollendeten auf 9 in 
ein beſſeres Jenſeits abgerufen wurde. 

Aleß, den J. Mai 1801. 14036 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Das heut Morgen in Folge einer Lungen⸗ 
entzündung erfolgte ſanfte — —— unſerer 
innig geliebten guten Gattin, Mutter, 
mutter und Schwiegermutter, der Frau Kunſt⸗ 
7555 Weichbrodt, Hedwig, geb. Bach⸗ 


ein, beehren wir uns Verwandten und 
reunden, ſtatt beſonderer Meldung um ſtille 
heilnahme bittend, tiefbetrübt hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 4025] 
Breslau, den 2. Mai 1861, 
Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. 5 
Verlobungen: Frl. Sophie Wolffſon 
in Berlin mit dem Hrn. Banquier S. Kann 
aus Potsdam, Frl. Anna v. Haza⸗Radlitz in 
Charlottenburg mit Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 
en. v. Puttkammer in Stolp. 

Ehel. Verbindungen; Hr. Hauptmann 
Graf Herzberg mit Frl. Caroline Knyn in 
Mainz, Hr. Herrmann Kinde. mit Fräul. 

anny Baſchwitz in Berlin, Hr. Adalbert Ro⸗ 
enthal mit Frl. Emma Liſſer daſ. : 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Rector Schmidt 
in Wuſterhauſen, Hrn. Herrmann Vollmar in 
Barcellona, Hrn, O. Janenſch in Lindow, 
eine Tochter Hrn. Baumſtr. Natus in Wrietzen, 
Hrn. v. Blücher in Witzmütz, Hrn. Ludwig 
Böhm in Berlin, Hrn. Jul. Kleemann daf., 
Hrn. Mor. Gebert daſ. 

Todes fälle: Hr. Kanzleirath E. A. Hüb⸗ 
ner in Berlin, Frau Charlotte Louiſe Gillet 
geb: Lietzmann daf., Hr. Commerzienrath M. 

inau in Frankfurt a. O., Hr. 

Rathmann in Wernigerode, Herr 

v. Werthern in Brücken bei 

Frau Caroline, 

Velda, Frau Eli 
erlin. 


Todesfälle: 1 — Auguſte Selbſtherr 
eb. Kretſchmer in Breslau, eine Tochter des 
den, Rittmeiſter v. Willich in Zduny, eine 
Stieftochter des Hrn. v. Rieben in Tſchieleſen. 


13586 Den Manen 
meines unvergeßlichen Freundes, 
Herrn Maurermeiſter Konrad in Görlitz. 


So ſchied'ſt Du hin — zu früh dem Erdenthale, 
Schwangſt Dich empor zu Edens Hütten Du, 
Für ewig ſank der bittern Schmerzen Schale, 
ix Ewigkeit nun Licht um Dich und Ruh: 

as Sehnſucht uns, Dein iſt's im Him⸗ 

melsſaale, 

Uns dräut das Leid, Dir lächeln Engel zu; 

ch, ewig froh, entnommen bangem Ringen, 
Hört Dich der Geiſt mit Seraphs Chören ſingen! 


n Gottesglanz get i » f 
In en ger hen! aucht die ew'gen Zinnen, 


andrath 


Dt von und zu — 3 in 
abeth Oſché geb. Brunke in 


0 auſt Du des Himmels Haus, 

Zu ew'ger Raſt wohnſt Du en 5 

Umduftet rings von ew ger Blüthen Strauß; 

So mochteſt Du das ew'ge Haus gewinnen: | 

Nie zieht ob ihm der dunklen Wetter Graus 

Nein, ſelig Licht umſäumt es lind und Palmen 
eh'n ſüßen Klangs, zu ew'ger Freuden 

Palmen, 


Wie warſt Du lieb uns! 7 Neu die Wunden 


Die T ne, inne leis 

© Thräne ſtürzt — o Thräne, rinne leis — 
Willſt, 

Du N Herz, du 

W 


hm die ew'ge Luft mißgönnen, 
aͤmpfend noch Ihm neiden Siegespreis? 
as zagt dein Schmerz? Mag Tod die Liebe 
Sie leb 2 trennen, 
Ei ebet fort in Strahlen ew'gen Mais! 

Wir ew ges Band, eint ſie, getrennte Glieder; 
ir ſchen Dich einſt ewig, ewig wieder! — 
-Auanten (Brov. Sacſeh, Th. Eichler. 

13905} Singaendemie. 
ag; 8 um 4 Uhr Nachmit- 
Der Besuch ist d itwii - 
den und den Narers er be 
Der 


Große] 


Sangerbaufen, | D 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 4. Mai. (Kleine 2 
Be Maurer und der Schloſſer.“ 
per in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe und Delavigne, überſetzt von Ritter. 
Muſik von Auber. 
Sonntag, den 5. Mai, (Erhöhte Preiſe, 
mit Ausnahme für . u. Gallerie.) 
8. Gaſtſpiel des Herrn Emil Devrient, 
Ehrenmitglied des kgl. ſächſ. Hof⸗Theaters. 
„Die ea handen Fiesko in 
Genua.‘ Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
ei von Schiller. (Fiesko, Graf von 
avagna, Hr. Emil Devrient.) 


Verein. A 6. V. 52. Rec. u. 1. Al. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. [2366] 

Morgen Vorm. 3 Uhr religidfe Erbauung 

unter Leitung des Pred. Hofferichter in der 
Turnhalle. 


Montag den 6. Mai, Abds, 2 Uhr 


in der 


Aula Leopoldina 
der königlichen Universität: 
Grosse Aufführung 


2 

der Breslauischen Singacademie. 
1) Motette a capella (Ps, 42) v. Palestrina. 
2) Cantate „Ich hatte viel Bekümmerniss“ 

von Seb. Bach. [3574] 
3) Jubilate (Psalm 100) von Händel. 

Billets zu numerirten Plätzen à 20 
Sgr. und zum Chor a 15 Sgr. sind in der 
Leuckart’schen Musikalien - Handlung, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13, zu haben, 

Der Vorstand. 


Der zooplaſtiſche Garten 


an der Graf Henckelſchen Reitbahn 
iſt von Morgens 8 bis Abends 
7 Uhr Hes net: 
3453] 2 


ckmann, Director. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 4. Mai: 3559] 


Reinion: Ball. 


Villets für Herren A 10 Sgr., für Damen 
a 5 Sgr. find in den bekannten Kommanditen 
K is 15 u d 74 S 
aſſenpre r. un r. 
dar 8 Uhr. Aafang 9 Abr 


Pietſch Lokal. 
[4008] 


Sonnabend den 4. Mai: 


4 
Reünion⸗Ball. 


Billets: Herren 57 ½ Sgr., Damen à 2½ Sgr. 
Anfang 8 Uhr. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Durch den Abgang des Bürgermeiſters Herrn 
Schaffer nach Habelſchwerdt iſt unſer Bür⸗ 
germeiſter⸗Poſten vacant; mit demſelbem ift 
ein Gehalt von 300 Thlr. und als Entſchaͤdi⸗ 
gung 11 Amtslokal, Büreau⸗Bedürfniſſe ꝛc. 
jährlich 150 Thlr. feſtgeſetzt. Wir zum 
deshalb qualifizirte Bewerber auf, ſich unter 
Beibringung ihrer Atteſte und eines Curri- 
eulum vitae ſich bis zum 25. Mai d. J. an 
unſern Vorſteher, Brauermeiſter Hrn. B 15 5 9 


zu wenden. 


Wünſchelburg, den 2. Mai 1861. 
ie Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Da ich nachſtens Breslau verlaſſe, jo for: 
4 he ich alle diejenigen auf, welche noch 
lnſprüche an mich zu haben glauben, ſich 
bis zum 10. Mai d. J. bei mir zu melden. 
Schulden, die auf meinen Namen von Anderen 
bis jetzt gemacht ſind oder ſpäter noch gemacht 
werden ſollten, bezahle ich niemals. 
Breslau, den 26. April 1861. 3928] 
Dilthey, vormal. Rittergutsbeſitzer. 


..... a en 1 ER 
Ven der koͤnigl. Regierung zur Haltun 
eines Concipientur⸗Bureau conceſ⸗ 
ſionirt, bitte ich auf daſſelbe regardiren zu 
wollen. Einſchreibegebühren und Vorſchüſſe 
werden nicht verlangt und die nöthigen Gel⸗ 
der zu Stempel, Porto u. ſ. w., nur in fo 
weit, als die Höhe der Poſten beträgt. Auch 
werden in meinem Bureau alle Arten außer⸗ 
gerichtl. Eingaben, Bitten, Beſchwerden, Re⸗ 
cursſchriften, Begnadigungsgeſuche, Quittun⸗ 
en, Inventarien und Rechnungen unter ſo⸗ 
iden Bedingungen angefertigt. 2 
[3609] J. Meyer, Hummerei 19, 
em geehrten hieſigen und reiſenden Publi⸗ 
De BE made 96 biermit die ergebene An⸗ 
Beetz daß ich in Beuthen O. S. auf der 
leiwitzer Straße Nr. 54 einHötelgarni, 
verbunden mit einer gen übernom: 
men und ganz komfortable eingerichtet habe. 
— Bei beiter Bedienung verſpreche ich die 
billigſten Preife. [3537] 
Beuthen O. S. 
Conrad Heidner, Reſtaurateur. 


Zu Landeck Vad 


ſind in einem ſchönen Garten vollſtändig 
eingerichtete, mit recht vielen Bequemlich⸗ 
keiten verſehene, große und kleine Wohnun⸗ 
gen wohlfeil zu vermiethen. Näheres bei 
E. Hübner, im Burggraf zu Landeck⸗ 
Bad in Schleſien. [3540] 


— ——. I a N 
Ein Kaufmann mit ausgebreiteter Kundſchaft 
ſucht noch gangbare Artikel in Commiſſion 


and. zu nehmen. P. Schwerin, im weißen Storch. 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro April 1861, 


[625] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
kti va. Thlr. Sgr. Pf. 
1. Geprägtes Geld 44116,250 28 3 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 191,735 — — 
“ . nt 15 
4. Lombard⸗Beſtä nde . 433,230 — — 
5. Effekten nach dem Nennwerthe . 671,925 — — 
nach dem Courswert e 666,637 27 3 

Paſſiva. 

1. Banknoten im Umlaun n 1,000,000 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giro verkehr. . 200,310 19 — 
3. Depoſiten⸗Kapitalien e 10,000 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per. 1,000,000 — — 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der 88 1 und 10 des 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 30. April 1861. 


[8611] 


Die ſtädtiſche Bank. Pulvermacher. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Ausgabe der neuen vom 1. Juli d. J. ablaufenden Zins⸗Coupons, und 
zwar zu den Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien Littr. A. und Littr. B. auf fünf, 
zu den Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen Littr, C. u. D. auf zehn Jahre, wird 
a. bei unſerer Haupt⸗Kaſſe hier ſchon in der Zeit vom 17, bis 27. Juni 

d. ı ee aber erit wieder vom 22. Juli d. J. ab täglich, 
b. im Geſchäfts⸗Lokale der Disconto⸗Geſellſchaft in Berlin vom 1. bis 15. 


uli d. J. 
* Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, ausſchließlich der Sonn: und Feſttage 
tattfinden. 

Die Talons, auf Grund deren die Ausgabe der neuen Coupons erfolgt, find mit einem, 
die einzelnen Talons in der arithmetiſchen Reihenfolge der Nummern nachweiſenden Ver⸗ 
zeichniſſe, welches vom Präſentanten, unter Angabe des Standes und Wohnortes, zu voll⸗ 
ziehen iſt, einzureichen. 

Für jede Sorte der obenbezeichneten Prioritäts⸗Aktien und Obligationen iſt ein beſon⸗ 
deres Verzeichniß zu fertigen. Formulare zu den Verzeichniſſen werden in den erſten Tagen 

es Juni d. J. bei unſerer Haupt⸗Kaſſe und in dem Geſchäfts⸗Lokale der Disconto⸗Geſell⸗ 
ſchaft unentgeltlich verabfolgt werden. 

Soweit bei Präſentation größerer Poſten von Talons die Ausgabe der neuen Coupons 
nicht auf der Stelle zu ermoglichen iſt, wird eine Interims⸗Beſcheinigung über die Abliefe⸗ 
rung der Talons ertheilt werden und die Aushändigung der Coupons gegen Rückgabe 
dieſer Beſcheinigung an dem in der letzteren bezeichneten Tage gegen Quittung erfolgen. 

Schriftwechſel und Sendungen nach auswärts finden nicht ſtatt. 

Breslau, den 26. April 1861. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Schleſ. Central⸗Bürean für Stellen ſuchende Handlungsgehilfen 
in Breslau, Karlsſtraße 36. 

Die Anſtalt ſteht unter der Protection der Handelskammer zu Breslau. Ihre 
Thätigkeit iſt durch ein Statut geregelt. Eingetretene Vacanzen wolle man ihr daher ver⸗ 
trauensvoll anzeigen und ſich geeigneter Vorſchläge zur Wiederbeſetzung verſichert halten. 
Gebühren oder Koſten entſtehen in keinem Falle. [4023] 

Bei Trewendt & Granier in Breslau und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Loden, die Luſtfeuerwerkerei, oder gründliche Anweiſung von Raketen, 
Schwärmern u. ſ. w. Zte Auflage. 15 Sgr. 
Noſenhain, Akroſticha, oder 300 Stammbuchs⸗Aufſätze, als 
Denkmäler der Liebe und Freundſchaft, wie auch zur Erinnerung an Gonfir- 
manden. 5. Auflage. 10 Sgr. 


Meerberg, der Kartenkünſtler, oder 113 leicht ausführbare, über⸗ 


raſchende Kartenkunſtſtücke, welche mit oder ohne Gehilfen ausführbar ſind. 
6te verbeſſerte Auflage. 10. Sgr. 
Vorräthig in Liegnitz in Gerſchel's Buchhandlung, in Neiſſe bei Seas zg . 


Oppeln bei W. Clar, in Poſen bei J. J. Heine. 5 


Im Verlagsbüreau in Altona erſchien ſo eben, vorräthig in Breslau in der Sorti⸗ 
ments⸗Buchhandlung von ſchien | r big orti 


Grass, Barth & Comp. (J. E. Ziegler), Herrenstr. 20: 


Rathgeber für Alle, 


welche an Hämorrhoiden, Gicht, Rheumatismus, Flechten, Drüſen, Unterleibsſtockun⸗ 
gen, Verſchleimungen, Hypochondrie und allen Krankheiten, welche aus fehlerhaftem 
Blute entſpringen, leiden. Von einem praktiſchen Arzte. 
Neue verbeſſerte Auflage. Broſchirt 5 Sgr. 
In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Wartenberg: 
Heinze, in Natibor: Fr. Thiele. 13 


Providentia, 
Frankfurter Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Grund⸗Kapital: Zwanzig Millionen Gulden, 


wovon acht Millionen Gulden begeben ſind. 

Von der Direction obiger Geſellſchaft iſt uns eine Agentur übertragen worden, und 
empfehlen wir uns daher hiermit recht angelegentlich zur Annahme von Verſicherungen gegen 
Feuerſchaden, Land: und See⸗Transportgefahren, Erwerbunfähigkeit, außer: 
gewöhnliche Lebensgefahren und Verunglückung jeder Art, ſowie von Lebens⸗, 
Ausſtattungs⸗ und Renten⸗Verſicherungen. Die Verſicherungsbedingungen find einfach, 
5 Zur Gratisbehändigung von Antragsformularen und 
eder een Auskunft find wir gern bereit, 


die Prämien niedrig und feſt. 
Profpeeisn, ſowie zu 
reslau, den 1. Mai 


Klos u. Eckhardt, Schuhbrücke 72. 


[4032] 


Natürliches Mineralwa er. 


Ich beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich heute durch das Mineralwaſſer⸗ 
Verſendungs⸗Comptoir 13590 


J. F. Heil & Co. in Berlin 


Amtliche Anzeigen. 


[478] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des m Neues 
Ser Nr. 6 belegenen, auf ! 

3 Sgr. 2% Pf. geihäßten Grund 
wir einen Termin 8 

auf den 10. Oktbr. 1861, Vormitt. 

11% Uhr, vor dem Stadtrichter Nieder⸗ 

ſtetter, im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. einzuſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer dem 
Hypothekenbuche ni t erfihtlichen forde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben Bei Anſpruch bei uns anzu 5 

Der Heinrich Hellmich, ein 0 
wird zu obigem Termine hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 26. März 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[626] Bekanntmachung 

Der Konkurs über das Vermögen des vor⸗ 
—.— Hausbeſitzers A. Tobias bier iſt 
eendet. 

„Der Gemeinſchuldner iſt für entſchuldbar 
nicht erachtet worden. 

Breslau, den 1. Mai 1861. 
Königliches Stadt⸗Gericht, Abtheil. I. 


Nothwendiger Verkauf. 
Der dem David Ritter beherege unter 
Iegene Gaſt⸗ 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

18. Septbr. 1861, Um. 114 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer: 
den. Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufge Be iebigung fu: 
chen, haben ſich mit ihren 


uns zu melden. Die ihrer Perſon und ihrem 


Aufenthalte nach unbekannten Mathias 

Dudaſchen Erben aus Neu⸗Repten werden 

zu dieſem Termine vorgeladen. [342] 
Tarnowitz, den 16. Februar 1861. 
Königliche Gerichts⸗Kommiſſion. 


iſchen 


Nana haben ihren Anſpruch bei dem Sub: 


Bekanntmachung. [624] 
Der Concurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Adolph Fürth zu a iſt 


durch Akkord beendigt. 
Liſſa, den 23. April 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Chauſſee⸗Hebeſtellen⸗Verpa . 
Von den a 2 
Chauſſee belegenen Hebeſtellen, werden 
gende fünf, nämlich: 
a) die Hebeſtelle Deutſch⸗Marchwitz mit 
1/4meiliger und 
die Hebeſtelle Giesdorf mit einmeiliger 
Hebebefugniß, am 27. Mai, Vormitt 
von 10 bis Nachmittags um 4 Uhr, im 
Gaſthofe zum Schützenhauſe hierſelbſt; 
b) die Hebeſtelle Noldau mit 9 a 


Hebebefugniß den 28. Mai d. J., Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, im Zollhauſe zu 
Noldau; 

e) die Hebeſtelle Conſtadt⸗Ellguth mit 

die Hehetele Breugburg-Gllgutbit 
ie Hebeſtelle Kreuzburg⸗ u 
1% meiliger Hebeb nig, den 8. Mai 
* 4 3 Er 5 un, im Gaſt⸗ 
ofe zum weißen r in Conſtadt 
vom 1. Juli d. J. ab, im Wege der öſfent⸗ 
lichen Licitation an dercn f. Unterneh⸗ 
mer auf 3 hintereinander folgende Jahre, mei 
bietend verpachtet werden. P i 
achtluſtige haben im Termine für dee 
Hebeſtelle 120 Thaler Caution in preuß. Cou⸗ 
rant oder in preuß. Staatspapieren, von glei⸗ 
chem Courswerthe, zu — —— 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen können im 
Geſchäftszimmer des hieſigen Magistrats, in 
FF 

irectors, ſo ine einge werden. 

Namslau, den 1. Mai 18615 im 

Das Direktorium 
des Oels⸗Namslan-Krenzburger 
Wanne, 
ende. 


ue beben 


1040 


Eine neue General-Karte von Schleſien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im Verlage des Unterzeichneten erscheint so eben und ist in allen Buchhandlungen zu haben: [3616] 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von un, in 2 Blatt (Chrom-Lithographie 
und Imperial-Format) nebst Speelal-Karte vom Riesen-Gebirge i. M. v. 1 
und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier I. M. v. , 80 
wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. v. a, entworfen und ge- 
zeichnet von dem Geh. Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutn. Liebenow. 
Preis der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen 12 Thlr. 
TE 5 5 „ ohne Colorit 13 Thlr. 
„ für das westliche Blatt mit dem Riesengebirge apart 1 Thlr. 
„ für das östliche Blatt mit dem oberschlesischen Bergwerks- 
und Hütten- Revier apart 1 Thlr. 


Ein ausführlicher Prospeetus wurde bereits in der Breslauer 8 Nr. 59, in der Schlesischen landwirthschaftlichen 
Zeitung Nr. 6 und in der Wochenschrift des Vereins für Berg- und Hüttenwesen Nr. 7 abgedruckt. Am Besten wird die 
eigene Anschauung die nunmehr in jeder Buchhandlung geboten ist, für das Unteönehuien sprechen. 


Breslau, den 10. März 1861. Eduard Trewendt. 


* 


Grünberger Weintraubenſaft zu Frühjahrskuren. 


Beim angetretenen Frühjahr erlaube ich mir wieder auf den von mir nur allein, nach ärztlicher Vorſchrift, conſervirten Trauben⸗ 

5 & Portionsflaſche, entſprechend 2% Pfd. Trauben, 7% Sgr. incl. Glas, Kiſte und Kuranleitung, aufmerkſam zu machen. Die 
irkung dieſes ganz reinen Traubenſaftes iſt gleich heilſam wie die friſchen Trauben, und kann ich den reſp. Beſtellern mit den günſtig⸗ 
ſten Atteſten von renommirten Aerzten und Conſumenten in großer Anzahl aufwarten, will jedoch durch deren Veröffentlichung nicht der 
ublichen Mode verfallen. Den Herren Aerzten offerire ich zur Prüfung Probeflaſchen gratis, ſowie jede nähere Auskunft über dieſes de⸗ 


86 0 Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 


In Breslau ſtets zu haben bei Hrn. Carl Straka & Fl. 8 Sgr.; leere Flaſchen werden A Stück mit 1 Sgr. zurückgenommen. 

— } fiehlt die bekannte billige Papier⸗Handl 
Stroh-Papier, a Ballen 2 Thlr. 9 Sgr., J. ruck, Nilolarahe r. 5. 
Mühlen⸗Grundſtück Verkauf Auf dem Dom. Wiersbel bei Friedland 


1 3 ü A 1 O.⸗S. ſind zu verkaufen: 

mit ſtarker, ſelbſt im trockenſten Sommer ausreichender Waſſerkraft, frei von Waſſersgefahr, 1) ein Fuchswallach, 4“ groß, 12 Jahr alt, 
in der Vorſtadt einer induſtriellen Kreisſtadt Niederſchleſiens, wo Weberei und Tuchfabri⸗ ſehr elegant, gängig und vortrefflich gerit⸗ 
kation ſümanßbaft betrieben wird, freundlich gelegen, mit 1 Spitzgange, 1 deutſchen, 2 fran⸗] ten, auch gefahren; 

öſiſchen Mahlgängen und Brettſchneidemühle. Sämmtliche Gebäude, als Mühle, Wohn: 2) eine Nappſtute, 2“ groß, 11 Jahr alt, 
aus, Scheuern, Stallungen, find ſehr umfangreich, total maſſiv gebaut und in gutem Bau⸗ ſehr ruhiges und dabei flottes Wagenpferd; 
zuſtande, ebenſo das Mühlenwerk, welches in vorigem Jahre nach beſter Conſtruction neu] 3) ein Schwarzſchimmelwallach, 2“ groß, 
umgebaut wurde. Von Waſſer⸗ und Währbauten iſt die Mühle frei. Ungefähr 14 Morgen, 4 Jahr alt, Gebr fromm, wird ein efahren, 
Aecker, Wieſen, Obſt⸗ und Luſtgarten, Boden erſter Klaſſe, ſämmrlich dicht an der Mühle) Nr. 2 und 3 paſſen außerordentlich zuſam⸗ 
gelegen, gehören dazu. Wird es gewünſcht, jo können noch 12 Morgen daran grenzender] men; ſämmtliche Pferde geſund, friſch und frei 
1 allen rn Wieſe doe Be dazu a 8 40 Außer den 8 de der Mate von allen Untugenden. 13535] 
m Mühlengebäude, die der Beſitzer inne hat, gehört ferner dazu: ein dicht bei der Mühle — I] 
ſtehendes zweites ganz maſſives Wohnhaus mit Wohnun sgelaß für eine zweite Haushal⸗ Selterapparate 
muß. nebſt Remiſen, Schüttboden u. ſ. w. Bei ſtarker Waſſerkraft und den großen Räum⸗ werden in verſchiedener Größe und Con⸗ 
lichkeiten eignet es ſich auch vorzüglich zur Anlegung induſtrieller Etabliſſements, als ſtruction binnen kurzer Zeit von mir gelie: 
Spinnerei, Weberei, Appretur u. ſ. w. Außer lebhaſter Müllerei iſt noch ein rentables fert, verſichere beſcheidene Preiſe und hafte 
Nebeneinkommen von 264 Thlen. damit verbunden. Der Eigenthümer iſt ſeit 30 Jahren für eine reele ſaubere Arbeit. Auch iſt wie: 
in dieſem Grundſtück. Verkaufsurſache: weil Beſitzer bejahrt, fortwährend kränklich und der ein Apparat vorräthi 5 baldigst 
nie u 5 ee ir} re lg die Bin j rankirte nn übergeben Leden von 8 3584 

agen unter Chiffre J. H, G. Nr, efördert die edition der Breslauer Zeitung : : : 
. Verkäufer. 8 68642 J. M. Schaal in Reichenbach in Schl. 


Mineralbad Schwarzbach in Schleſien, Neue Brodt⸗Niederlage. 


Sehr gutes, großes u. ſchmackhaftes 
am Fuße der Tafelfichte, 


Landbrodt iſt ſtets verräthig zu haben 
Die bereits ſeit mehrern Jahren eröffneten Mineralbäder in Schwarzbach bei Wi⸗ 


Reuſcheſtraße 18, im Gewölbe; auch kann daſ⸗ 
gandsthal in der preußiſchen Oberlauſitz, welche zu den allaliſchen kohlenſäurereichen Stahl⸗ felbe auf Verlangen ins Haus geſandt werden. 
wäſſern gehören und zu Bade⸗ und Trinkkuren benutzt werden, haben ſich beſonders bei 


Blutarmuth, Bleichſucht, Mervenleiden, nervöſer Schwäche, Verdauungs⸗ Velour⸗Tep 5 iche 


Beſchwerden, chroniſch⸗rheumatiſcher und gichtiſcher Leiden bereits einen nam: 
haften Ruf erworben. 0 F 50 
Geeſchützte Lage in einem freundlichen Thale, am Fuße der höchſten Spitze des in neuen prachtvollen Muſtern, % 80. ene 
Iſerkammes, genügende Badeeinrichtungen unter ärztlicher Aufſicht, entſprechende Privat⸗ Teppich⸗Zeuge. . %, %, Läufer, — 
Wohnungen zu billigen Preiſen werden bei der anerkannten Heilktäftigkeit der Quelle tuche und Tiſchdecken, empfiehlt 12373] 

zn billigen aber feſten Preiſen 
Die Teppich⸗Fabrik von 


den Anforderungen der Kurgäſte genügen. 
Die Eröffnung geſchieht mit dem 1. Juni d. J. 2339] a 

— Korte & Comp. 

Ning 14, 1. Etage. 


Schwarzbach, den 1. April 1861. 


Die Agentur und Niederlage 


ſaͤmmtlicher Chocoladen⸗Fabrikate ꝛc.) 
von Gebrüder d'Heureuſe in Berlin 


mh ſich hiermit unter Zuſicherung promptefter Bedienung zu 110 — 
e Y abetſtraße 4, 
Ewald Müller, (früher Tuchhausſtraße.) 


„ Insbeſondere Bruch-, Krümmel⸗, Gerſten⸗, Isländiſch⸗Moos⸗ und Caragheen⸗Chocolade. 


Brauerei⸗Verkaufs⸗ reſp. Verpachtungs⸗Anzeige. 


- Eingetretene Verhältniſſe veranlaſſen mich, mein ſeit 25 Jahren im Beſitz gehabtes, 
hierſelbſt gelegenes Gaſthofse, Brau⸗ und Brennerei⸗Etabliſſement mit den dazu gehörigen 
Grunditüden zu verkaufen oder auch zu verpachten, und ich habe daher zu dem gedachten 
Zwecke einen Licitations⸗Termin auf den S. Mai d. J., von Nachmittags 1% Uhr ab, 
im Brauerei⸗Lokale anberaumt, zu welchem ich Kauſ⸗ oder Pachtluſtige hiermit einlade. — 
Das Etablſſſement liegt ganz in der Nähe der Kirche, an der Glaz⸗Waldenburger⸗Straße; 
der Bauzustand und die Einrichtung find gut, auch find Eiskeller vorhanden und das Waſſer 
iſt ausgezeichnet. — Die Kauf- oder Pachtbedingungen ſollen im Termine geſtellt und der 
Kauf: keſp. Pachtvertrag im Fall eines annehmbaren Gebots Ad notariell aufgenommen 
werden. Königswalde bei Neurode, den 22. April 1861, 3112 Ludewig. 


Meine 


Steinnnß⸗, Perlmutter⸗ und Mude⸗Kuapf Sabtil 


befindet ih in Berlin: Kronenſtraße Nr. 42, erſte Etage, und empfehle 
die neueſten Erſcheinungen der Mode zu ſoliden Preiſen. 


Adolph Röhll. 


J. Noppelauer u. Comp., Papier⸗Handlung, 
Nikolaiſtraße Nr. 81 (Ning ⸗Ecke), 5 
empfehlen ihr wohlaſſortirtes Lager von allen Sorten Poſt-, Canzlei⸗, Eon: 
cept;, Mack: und anderen Papieren en gros & en detail. — Wir enthalten 
uns der Mittheilung von Preiſen und bemerken nur, daß wir bei ſtreng reeler 
Bedienung die allerbilligſten Concurrenzpreiſe notiren. [3608] 


Zu Landeck Vad ſind Handlungs: Lofale 


an ſehr gelegenen Stellen mit Einrichtungen, Glasſchränken x. über die Dauer der 
Badezeit ſofort zu vermieten. Näheres bei E. Hübner im Burggraf zu Lan⸗ 
deck⸗Bad in Schleſten, dem Kur⸗Saal geradeüber. [3541] 


Weissen amerikanischen Pferdezahn-Mais, 


bester Qualität, so wie sämmtliche übrigen Ökonom. Sämerelen offeriren billigst: 
6001 Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3, 


Anacahnite⸗Bonbon, 
Eibiſch⸗Bonbon, 


Malz⸗Bonbon, F° 


das Pfd. 12 Sgr., verkauft: 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


R 3603 

Glycerin, f SR 
d d 

worn gener Dr bea 


Glycerin⸗Seife, 


das Stück 5 Sgr., in Cartons 6 Stück 24 Sgr. 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Echte Oranienburger Soda⸗Seife 
\ (fein trocken), 
fo wie Prima⸗Talgſeife (fein trocken), 
empfiehlt, bei Abnahme von 10 Pfund zu 
Centnerpreiſen: 
die Seifen⸗Niederlage von 


W. Süßlind & Co., 


früher: Oelsner & Süſikind, 
[3528] Reuſcheſtraße Nr. 12. 


Früchte in Jucker 


ſind noch ei tie billig zu haben bei 
[4031] . Hielscher, Zeicitrape Nr. 1c. 


Zur Saat offeriren [3613] 


Sommer⸗Rübſen und 
Sommer ⸗Raps 


Breslau. Moritz Werther u. Sohn. 


Junge Mutterſchafe, 


40 Stück 2jä ai 25 Stück 3: und Ljahrig, 
ſtehen auf dem Dominalhof zu Pleiſchwi 
bei Breslau zum Verkauf. Die Wolle iſt 
fein und für die vollkommenſte Geſundbeit 
der Heerde wird jede Garantie geleiſtet. Die 
Abnahme erfolgt nach der Schur. (4024] 


* 


Abg. nach Schnell⸗ (6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 30 M. NM. 
A ven) Oberschl. 0 0 { { 


In achter Auflage 


erſchien im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau: [3012] 


Dr. Eduard Cauer — Ceſchichte⸗ Fabellen zum Ge⸗ 


brauch auf Gymnaſien u. Neal: 
Schulen, mit einem Anhang über die brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte 
und mit Geſchlechtstafeln. gr. 8. 44 Bogen. broſchirt. Preis 5 Sgr. 
Dieſe neue Auflage unterſcheidet ſich von der vorigen durch einige an Umfang geringe 

Ergänzungen, unter denen die hinzugefügte Geſchlechtstafel der Karolinger die bedeutendſte 

iſt, ſowie durch einzelne bei fortgeſetztem Gebrauch als wünſchenswerth hervorgetretene Ver⸗ 


änderungen großentheils nur in der Faſſung. 
8 Ein vorzügliches 
Getreide⸗Kaffee, Pianino 


friſch gebrannt, 2% Sgr. das Pfund. 
S. 60 Schwartz je Oßlauerſtr. Nr. 21. ] (Polyſander), ſtebt zum Verlauf im 
Anfrage: u. Adreßbüreau, Ring 30, 


— — 
Ein gebildetes Mädchen anſtänd. jüd. Fa⸗ 

milie, ſehr empfohlen, ſucht wieder als 
Wirthſchafterin, Geſellſchafterin oder Laden⸗ 
dame ein baldiges Unterkommen. Im Auftr. 
P. Schwerin, im weißen Storch. [4034] 


— —ů Pßäͤ ˙5W·‚-——EAQ ꝶ w QF. 
Eine Wirthſchafterin, welche ſich mit 

allen in der Wirthſchaft vorkommenden 
Arbeiten, namentlich mit Nähen ꝛc. und ne 
benbei mit der Erziehung zweier Kinder zu be: 
ſchäftigen hat, wird geſucht. Solche, die fran⸗ 
zöſiſch ſprechen, werden bevorzugt. Reflekti⸗ 
rende wollen ihre Adreſſen unter Chiffre G. L. 
poste restante Breslau niederlegen. [3575] 


in Student ſucht eine Hauslehrer⸗ 
ſtelle am Orte. Gefällige Offerten bit⸗ 
tet man unter der Chiffre A. V. D, 2 Bres- 
lau poste restante aufzugeben. 4014] 


Franzbranntwein mit Salz 
ein bekanntes Hausmittel gegen Rheumatis⸗ 
. die Flaſche 7% und 15 Sgr. 


G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21 
Seezander, 
Hechte, Dorſch, 


ungeſalzene Heringe empfing u. 
empfiehlt 


4030 
G. Donner, ebay 
Hering: und Oſtſeefiſchwaaren⸗Handlung. 
Die erſte Sendung neuen 


Hamburger Caviar 


ſowie neue Sendungen [3607] 
geräucherten Nheinlachs, 
Hamb. Speckbücklinge, 

Kieler Sprotten 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, ger g — 
x sin, zwei Kuaben finden bei einer 
Ohlauerſtraße 5/5, zur Hoffnung. E anſtändigen Familie gegen mäßige Pen⸗ 
Nordhaufer [3601] 8 ic auf be 52 

2 r billiges Honorar ertheilt. u 
Korndranntwein, erfragen Alte Sandſtraße Nr. 1 bei Herrn 


das Quart 8 u. 10 Sgr., Kaufmann H. C. Saffran. 14035] 
uralten Nordhauſer, 
die Original⸗Flaſche 12 Sgr., 


Hamburger Bittern, 


von S. L. von Oſten in Hamburg, 
von dieſem in Hamburg allgemein beliebten 
und gefunden feinen Liqueur offerirt die Ori⸗ 
ginal⸗Flaſche mit 18 Sgr.: 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, 
Pondrette, 68 


empfehlen wir zu den billigſten Preiſen 
und garantiren Stickſtoff⸗ und Phosphor: 


Gr.⸗Peterwitz bei Gellendorf, d. 3. mi 1861. 
[4022] Rothe, Dominial⸗Pächtrr. 
zum diesjährigen Wollmarkt find Zelte zu 

> vermietben Neueweltgaſſe Nr. 46 beim 
Tiſchlermeiſter F. Feiſt. [4037] 


Preiſe der Cerealien ze. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 3. Mai 1881. 
feine, mittle, ord. Waare. 


äure⸗Gehalt nach unſerem Preis⸗Courant. 8 2 = — Er hr. Sgr. 
N 5 elber 86— 78 „ 

Erſte ſchleſiſche Dung Pulver- nagen . 64 65 6 SW” 
und Knochenmehl⸗-Fabrik. hi te ee 8 35 2 
in. cher „. Dei fl 5 

Comptoir: Kloſterſtr. 1 b. Erbſen. .. 61 68 58 48 54 „ 


Drei Stück junge durable 
Zugochſen, beſonders für 
Kräuter zu empfehlen, ſind nach 
beendeter Frühjahrsſaat ver⸗ 


0 | 
— — käuflich bei Pohl Nr. 15 in 
uflich bei Poh 18552 


Oltaſchin, Kreis Breslau. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
19% Thlr. G. 

2. u. 3. Mai Abs. 10. Mg.6U. Nchm. 2U. 
Luftdruckbei 0e 277%¼¼15 27.617 27645 

2 +08 + 42 


„TT ——— [PU 
2 Thaupuòukt — 3,2 — 14 — 12 
Leere Cement Fäſſer Danffättigung pCt. 8IpGt, 62pEt, 
werden gekauft. [3493] Wind NW. M 
Näheres Neue⸗Oderſtraße 10 im Comtoir.] Wetter heiter Sonnenbl. trübe 
Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
6 U. 30 M. Ab. 


8 züge 18 U. 57 M. Ab. züge U. 3 M. Vm. (12 U. 5 M. Mitt. 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags, 
[Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 6 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Ab. 5 Uhr.; 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. II U. 5 M. Vorm. 5 U. -M. NM. 
Anf von Posen. (IU. — M Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. (il. 10 M. Ab. 
Abg. n f (ls 9 U. 30 M. Ab. . 7 U. — M. Mg.,7 U. 30 M. Ab. 
Int a Berlin. N (6 l.36 M. Mg. Perfomenzüge S. dt Mg. 611. 58 M. Ab. 

5.20 N. Dig. 12U.— M. Mitt. T. 30 . A5 
An ER Freiburg. {8 U. 20 M. Mg. { 3U. 3 M. Mitt. 10 U. 30 M. Ab 


i bindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
Aden Siegnig 10. Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U, 30 M. Ab. 
Von Frantenftein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 Ul. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 3. Mai 1861. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. It.-Schuld-Sch. 3 4 87% G || Köln-Mind. Pr. 44 — 
Amsterdam Ik. S. 141% bz Bresl. St.-Oblig. 4 > Er.- W.-Nordb,4 — 
dito. . 2. 140 % G dito dito 4, — Mecklenburger 4 — 
Hamburg. . . k. S. 150 % bz. B Posen. Pfandb. 4 — Neisse - Briegerjd — 
RE 2M. 149% . | dito Kreditsch. 4 904%, B. Ndrschl.- Märk.'4 — 
London . . k. S.] — dito dito 13%] 4% 6 dito Prior. 4 — 
dito 3M. 6 18, G. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
Paris . 201. 79 4 bz. à 1000 Thlr. 3% 90% B || Oberschl.Lit. AJ 3611748 
Wien ö. W. 2M. 67% bz 0 Schl. Pfdb.Lt. Al 497% G | dito Lit. B. 3107 7 G 
Frankfurt . 2M. — Schl. Pidb. Lt. B. 4 99 ½ B. dito Lit. C. 3% 117 K G. 
Augsburg . ] — dito dito 31 — dito Prior: -Ob. 4 3 
Leipzig dito dito C. 4 a dito dito ' 1% 7765 0. 
3 -P — i dito f 
b Sell. Rentenbr.4 97%. n [Rheinische AIR re AR 
bee e tego Set ee eee e 
„ 4 Schl. Pr.-Oblig. En i Ob. — 
De Bank-Bill, 6875 = Ansländiche 2 dito dito 4½ 
esterr. Währ. 68% poln. Pfandbr. 4 185% G | dito Stamm 5 A 
dito neue Em. 4 — Oppl.-Taruow [4 | 33% B 
Inländische Fonda PIn. 8chtz.-Ob.|4 — Mi 
Freiw. St.-Anl. 4; Krak.-Ob.-Obl. 44 — [Minerva ..,... 5 — 
00 18500 Oest. Nat.-Anl.[5 | 51% G || Schles. Bank 4 | 79% fl. 
dito 880% 102% B Eisenbahn-Aetien. Oesterr.-Credit! 56% 456 
dito 1854 1856144 \ Freiburger ....4 | 97% B. bz. 
dito 18595 106% B || dito Pe- — | Wsch,-W, Rub | vn 
Präm.-An 1854134 119 % B || dito Pr.-Obl.]4%] 96%. 


Die Börsen-Commisesion. 
—— — ͤ— ä s — — 
Verantw. Rebatteur: N. Bürkner. Druck von Grab, Bartb u. Co. (W. Friedrich) in Breslau 


* 


